




Sin himmliſch-geſinntes Sertz gegen JEſum,
den allertheuerſten Seelen-Schatz,

wollte,

an dem chriſt-ruhmlichen Beyſpiel

Der Hoch-Wohlgebohrnen Frauen

GeRMod  ge
Sue

von Beuſt,
gebohrnen von Gechach,

Des auch Hoch-Wohlgebohrnen Herrn

de c

KFanß Gottfried von Vcuſt,
d. d ve

Jhro Hochfurſtl. Durchl. zu Fachſen-Gotha und Alltenburg hochbeſtallten
OberForſtmeiſters zu Hummelshayn,

Hertzinnigſt-geliebteſte Frau Gemahlin,
als

Dieſelbe auf Jhrem letzten fatalen Kindbette Jhre mit Chriſti Blut theuer
erkauffte und wohlbereitete Seele den 22. Aug. 1749. zu Gotha nach einer ſeeligen

Aufloſung in die Hande Jhres wertheſten Liebes-Schatzes vollig ubergab,

S

üò

und darauf
Dero entſeelter Corper nach Großfahner transportiret und nachtlich in der Stille

in dem Hochadel. Seebachiſchen Erb-Begrabniß beygeſetzet wurde,

in einer auf hohen Beſthl

ſchrifftlich- ahgefaßten Geduchtniß-Predigt
uber den aufgegebenen Spruch Pauli Phil. 3. v 20. 21. zu krafftiger Aufrichtung

Der ſo Tieffgebeugten
aus wehmuthiger Compaſſion und ſchuldigſter Ehrerbietung gehorſamſt zeigen und vorſtellen

Johann Seorg FStarckloff, Pfarr zu Großfahner.
Gotha, gedruckt bey Johann Andreas Reyhern, F. S. prwil. Hof-Buchdrucker.
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Der
Hochwohlgebohrnen

Reuſtiſchenun Cgeebachiſchen

FPoochadelichen Gatmilie

ubergiebt

dieſe aui DERO hohes Verlangen

ſchrifftlich aufgeſetzte Leichen-Predigt
mit tieffem reſpect

nebſt devoteſten Wunſch

Daß JEſus, der liebſte Seelen-Schatz und Brautigam,

der mit ſeinem Blut-ſauern Erwerb des himmliſchen Burger-Rechts

ſich um unſer aller Seelen wohlverdient gemacht,

Sie ſammtlich mit einem himmliſchen Sinn

zu rechtſchaffener. Fuhrung eines himmliſchen Wandels auf Erden

gnadig beſchencken,

auch Sie ſolchergeſtalt in allen
wiedrigen Fuhrungen der himmliſchen Troſtungen theilhafftig machen wolle,

um deſto gewiſſer und freudiger hoffen zu konnen

auf das unvergangliche, unbefleckte und unverwelckliche Erbe,
das behalten wird im Himmel

allen die aus GOttes Macht durch den Glauben bewahret

werden zur Seeligkeit.
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Sreuer und hochverdienter Heyland! ſey von mir und allen denen,

2bet, daß du noch immer unter den Fetten und Furneymen die—
die deine Erſcheinung vom Himmel lieb haben, hertzlich gelo

ſer Welt, einen heiligen Saamen haſt, der in Krafft des Glaubens
die Welt mit ihren verguldeten Eitelkeiten unter die Fuſſe tritt
und nur das allein ſuchet, was droben iſt im Himmel. Laß es
doch, gnadiger Heyland! nie an ſolchen loblichen Exempeln in
der verderbten Grund Suppen der argen Welt fehlen, daß da—
durch die andern Groſſen peſchamet, die Geringen und Einfalti—
gen aber herangelocket, beede aber krafftig uberzeuget werden,
daß ein himmliſcher Wandel auf Erden keine unmogliche Sache
ſey Zu dieſen ſo heilſamen Zweck laß doch die Kundwerdung
ſolcher raren Exempel ausſchlagen und gereichen um deiner hohen

prieſterlichen Furbitte willen. Amen.

PRÆLOQVIVUM.

—o euer Schatz iſt, da iſt auch euer Hertz.
NMatth. G,21.

Dieſer Ausſpruch Chriſti iſt von groſſem

ten irrdiſchz als himmliſchgeſinnter Hertzen beſtatiget wird.

Nachdruck und halt eine Wahrheit in ſich, die
durch die tagliche Erfahrung, ſowohl auf Sei

ElII—

A2 Das



4 Gedachthiß-Predigt.
Das Wort Schatz Nnoaveos iſt von einer ſolchen Be

deutung, daß mans von einer Sammlung und Vorrath bee
des guter und boſer Dinge gebrauchen kan.

Es erwehle nun das menſchliche Hertz zum Vorwurff ſei
ner Beluſtigung entweder irrdiſche, vergangliche oder geiſtliche

und himmliſche Guter, ſo iſt das ſein Schatz, daran er mit
ſeinem Hertzen hanget, und ſein Magnet, der ihn ziehet: denn
Schatz und Hertz vereinbaren ſich ſo miteinander, daß ſie nicht

zu trennen ſind.

So ſiehets aus um irrdiſchegeſinnete Hertzen, die mit ih
rer Affection auf die ſichtbare Guter dieſer Welt verfallen:
Alle ihre Gedancken und Sorgen ſind darauf gerichtet, wie
ſie ſolche erlangen, vermehren und beybehalten mogen. Gleich

wohl wollen ſies aus ſchnoder Heucheley nicht Wort haben,
daß die Welt ihr Schatz ſey, ſondern ſchmeicheln ſich noch
immer, daß dem ohngeachtet der Himmel ihr Schatz bleibe;

Aber wie nachdrucklich widerſpricht ihnen nicht Chriſtus im
24. v. Niemand kan zweyen Herren dienen, entwe
der er wird einen lieben und den andern haſſen ?c.
Die alten Philoſophi hielten die Weisheit und die Geld
Sorge vor incompatibel: und ſo kan gewiß die Luſt am
HErrn und die Liebe der Welt ſo wenig als die BundesLa
de und der Gotze Dagon beyſammen ſtehen. Es iſt und bleibt
eine ewige Wahrheit, daß wo der Schatz iſt, da iſt auch das
Hertz, und wovon alsdenn das Hertz voll iſt, davon gehet

auch der Mund bey aller Gelegenheit uber; Ja es wird ſein
Dichten und Trachten ſo ſtarck darnach, daß es nicht aufho
ren will bis es ſeinen Zweck erreichet, ſollte es ihm ſchon wie

dem Abſolon eine ohnfehlbare Urſach ſeines Untergangs ſeyn.

O bejammernswurdige Thorheit!

Wohl



Gedachtniß-Predigt. ß
Vohl nun denen, die in grundlicher Verleugnung alles

irrdiſchen und verganglichen ſich JEſum, den einen und
vollkommenen Seligmacher, zu ihren Haupt-Schatz,
Seelen-Freund und Brautigam erwehlen: Und da die
ſer ihr Schatz im Himmel, ſo iſt auch ihr Hertz bey demſel
ben; Denn es lebet mehr da, wo es liebet, als wo es athe
met. Jhre beſtandige Loſung und Entſchlieſſung iſt dieſe:

Schatz uber alle Schatze/
O JESu, liebſter Schatz!

Aun dem ich mich ergetze,

Hier hab ich einen Platz
Jn meinem treuen Hertzen

Dir, Schonſter, zugetheilt:
Weil du mit deinen Schmertzen

Mir meinen Schmertz geheilt.

Jch werde der Wahrheit nicht zu nahe treten, noch eine
verhaſſte Schmeicheley begehen, Meine Hoch-und ſchmertz—

lich Betrubteſte! obige Worte JeESU: Wo euer Schatz
iſt, da iſt auch euer Hertz: auf die weyland Hochwohlge
bohrne, nun Wohlſeelige Frau, Frau OberForſt
meiſtern, Johanna Wagdalena von Feuſt,
gebohrne von Geebach, gerade zu appliciren. Jch habe die

Ehre gehabt, Sieſelbe als Jhr erſter obwohl unwurdiger
Beichtvater nicht nur zum heiligen Abendmahl zu prapariren,

ſondern ſo lange Sie in Fraulein-Stand gelebet, dazu offters
zu admittiren und bey dieſer, wie auch andern Gelegenheiten

mehr, habe allzu deutlich angemercket, welchem Schatz Sie

Jhr Hertz eingeraumet, nehmlich JEſu, der ſich an Jhr zu
Tode geliebet und geblutet. Man erzehlet vom h. lgnatio,
daß der Nahme JESUS mit goldenen Buchſtaben in ſein
Hertz eingeatzt befunden worden; Dem ſey nun, wie ihm wol

B le:



ch ß Predigt.
e: Unſerer Wohlſeeligen Srau von Beuſt war JEſus
ieff genug in Jhr Hertz gepragt, und folglich Jhr Hertzens

Schatz, an den Sie beſtandig gedachte, Jhr Liebes—
Schatz, an den Sie ſich ergetzte, Jhr Lebens-Schatz,

ach dem Sie ſich in allen richtete, und ihm nachfolgete:
ic JEſus. in corde, mel in ore, melos in aure. Jhr ein
nd alles; das iſt:

Dein Nahm iſt Zuckerſuß,

Honig im Munde,
Holdſeelig, lieblich, friſch

Wie kuhler Thau,
Der Feld und Blumen netzt

Zur Morgen-Stunde.
Wiewohl nun gottliche Providenz Sie mit noch mehrern

oſtlichen Schatzen auf der Welt beſchencket: Als mit einem
rwunſchten Ehe-Schatz, dem Hochwohlgebohrnen

Herrn Herrn Hanß Gottfried von Beuſt, Sr.
Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen-Gotha und Alten—
urg hochbeſtallten Ober-Forſtmeiſter zu Hummels—
ayn, welche hohe Vermahlung ſo wohl gerathen, daß es

wegen der zartlichen mutuellen Liebes-Bezeugung nicht anders

chien, als ein Hertz in zweyen Leibern wohnte: So dann
n zweyen nach einander aus dieſer vergnugten Ehe ent

proſſenen Liebes-Pfandern ſolchen jungen Herren, die
Sie als achte Ebenbilder Jhres Liebwertheſten Herrn Ehge

ahls vergnuglich anſehen konnte. Denm allen ohngeachtet

ieb Jhr Hertz JEſu, Jhrem HauptSchatz, am mei
en ergeben, welches ſich ſodann noch mehr offenbahrte, als

Sie auf Jhren letzten Wochenbett von JEſu, Jhrem treuen
ebhaber, mit ſchmertzhafften und gefahrlichen Zufallen bele—

et wurde, welches Sie als einen deutlichen Liebes-Winck zu

Jhrer



Gedachtniß-Predigt. 9

Jhrer baldigen Heimhohlung anſahe, und ſich dazu chriſt:hel

denmuthig vorbereitete, wie ſolches aus dem Munde der ho
hen Angehorigen, beſonders einer gewiſſen Fraulein Baaſe, die
Jhr faſt die gantze Zeit Jhres mißlichen Lagers uber beyge

wohnet, und Jhre Hande in bethen, ringen und kampffen bis
zum erfolgten Sieg unterſtutzet, glaubwurdig vernommen.
Bey welcher gutten Faſſung des Gemuths Sie auch unver
ruckt bis an Jhr ſeeliges Ende verblieben.

Nachdem nun Jhr entſeelter Corper hieher transportiret
und in dem Hochadelichen Seebachiſchen Erb-Begrabniß bey
geſetzet worden, ſo ſollten zwar der obſervanz nach die ſolen
nen Exequvien bald darauf angeſtellet werden; Weil ſich aber

unhintertreibliche Hinderniſſe in Weg legten, ſo wurde mir
gnadig befohlen, ſtatt der mundlich zu haltenden Gedachtniß

Predigt, dieſelbe als ein Denckmahl der von GOTrT der
Wohlſeeligen Frau OberForſtmeiſterin von Betuſt
geſchenckten GnadenGaben zu Jhrem wohlverdienten Ruhm
nach meinem wenigen CTalent ſchrifftlich abzufaſſen, wozu mir
in Abweſenheit des unter ſchmertzlichen Thranen weggezogenen

Herrn OberForſtmeiſters nach Hummelshayn, von der Wohl

ſeeligen Frau von Beuſt reſpective Herrn Papa,
als dem S. T. Ferrn General von Seebach, zum
Leichen-Text der Spruch Pauli zum Phil. 3. v. 2o. 2I.
aufgegeben wurde. EOtt, deſſen Wort es iſt, ſeegne deſſen

Verhandelung und Betrachtung an denen ſammtlich hin
terlaſſenen hohen Angehorigen zu Jhrer kraftigen Auf

nichtung: Er gebe Jhnen Schmuck fur Aſche, und Freuden
Oel fur Traurigkeit, ja ſchone Kleider fur Jhren betrubten
Geiſt, daß Sie genennet werden Baume der Gerechtigkeit und

Pflantzen des HErrn zum Preiſe! Amen. Lei
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8 Gedachtniß-Predigt.
HDeichen-FSert.

Phil. J. v. 2o. 2I.

KSnſer Wandel iſt im Himmel, von dannen

wir auch warten des Heylandes JEſu
Cſchriſti des HErrn, welcher unſern nich—

tigen Leib verklaren wird, daß er ahn—
lich werde ſeinem verklarten Leibe, nach

der Wurckung, damit er kan auch alle
Dinge ihm unterthanig machen.

EXORDIUM.neNollte man vor Erorterung dieſes ſchonen Spruchs,

G— Pauli Glaubigen ſich faſſet,v der einen kurtzen Begriff vom gantzen LebensLauff

wiſſen, wie doch der liebe Apoſtel in das richtige Geleiß deſ—

ſelben kommen, ſo zeigt ers ſelbſten an im i4ten Vers dieſes
Kapitels, wenn er ſpricht: Eins aber ſage ich: Jch ver
geſſe, was dahinten iſt, und ſtrecke mich nach dem,
das da forne iſt. Wer demnach mit dem Apoſtel ſeinen
Lebens-Lauff ſo ruhmlich fuhren und ſo ſeelig beſchlieſſen will,
der muß durch GOttes Gnade das eintzige nothwendige

practiciren, daß er vergeſſe, was dahinten iſt und ſtrecke ſich
nach dem, das da forne iſt. Es beſtehet zwar aus zweyen

Satzen, beede aber machen Eins zuſammen aus, weil in praxi
keines von dem andern darff und ſoll getrennet werden.

Zu erſt, daß man mit dem Apoſtel vergeſſe, was da
hinten iſt, durch das, was dahinten iſt, verſtehet der

Apoſtel



Gedachtniß-Predigt. 9
Apoſtel das Zeitliche und Jrrdiſche, als Reichthum, Ehre,
Kunſt, HerrenGnade und dergleichen mehr: Er nennets et
was ſo dahinten iſt, a) weil es eitel und verganglich, denn
die Welt vergehet mit ihrer Luſt: b) Weil es dem, das da
forne iſt, billig nachzuſetzen, uns auch uberdiß an dem, das da
forne iſt, hinderlich fallt, ja wohl gar davon abhalt, als da

iſt uberhaupt die Sunde, inſonderheit der unbehuthſame Ge
brauch der Mitteldinge. C) Weil es hinter uns her iſt wie
ein Feind und Vekfolger, der uns in Ungluck zu ſturtzen trach
tet; Denn die Sunde iſt der Leuthe Verderben.

Nun von dem allen, was dahinten iſt, ſagt der Mann
GOttes, er vergeſſe es: Diß vergeſſen ſetzet eine grundliche
Erkanntniß der Nichtigkeit und Verganglichkeit aller zeitlichen
Dinge zum voraus; Und ſo maa das vergeſſen deſſen,
was dahinten iſt, ſo viel ſeyn, als eine Sache nicht wur
dig achten, daß man ihrer nur gedencke, geſchweige daß man
ihrentwegen ſich die geringſte Muhe gebe, am allerwenigſten
daß man ſein Vergnugen darinne ſuche, ſondern ſie vielmehr

aufrichtig verleugne: Und ob man ſchon der erheiſchenden Noth

durfft wegen des rechtmaßigen Gebrauchs derſelben ſich nicht
begiebt, iedoch ſich ſorgfaltig huthet mit keinerley Mißbrauch

dieſelbe zu beflecken.

Das wird aber ein unbußfertiges Weltkind nimmermehr
eingehen zu vergeſſen deſſen, was dahinten iſt; denn es halt
die zeitlichen Guter vor viel zu hoch und edel, als daß es die
ſelbe verleugnen ſollte, es ſiehet auf nichts mehr ſo ſcharff als
aufs gegenwartige, anbey wunſchend, daß es ewig auf der Welt

hauſen und bleiben durffte: Wie ſollte es nun das irrdiſche
vergeſſen konnen Und geſetzt, daß es ſich dann und wann ho

C ren



10 Geduchtniß-Predigt.
ren lieſſe: Laß fahren, was auf Erden, will lieber ſeelig wer
den: ſo gehets ihm doch nicht von Hertzen, es iſt ein purer
AffſenStreich und ſchnode Heucheley.

Wie denn auch ſelbſt ein Anfanger im Chriſtenthum, der
von Fleiſch und Blut noch ſo viele Anfechtung hat, manche
Hinderniſſe zu uberwinden hat, ehe er mit volliger Beyſtim
mung ſeines Hertzens ſagen kan: Jch vergeſſe, was dahinten
iſt. Den beſten Vortheil dazu zu gelangen verſchafft ihm,
wenn er nach dem ruhmlichen Beyſpiel des Apoſtels mit dem
vergeſſen deſſen, was dahinten iſt, unmittelbar ver—
knupffet zum andern das ſtrecken nach dem, das da

fornen iſt.
Durch das, was da forne iſt, verſtehet er ſonder Zweiffel

das ewige, das himmliſche, die Guter der Gnaden, als
die vor GOtt geltende Gerechtigkeit, die Vergebung der Sun

den, den Frieden mit GOTT, die Freude im heiligen Geiſt:
noch mehr aber die Guter der Herrlichkeit, als da ſind
der beſtandige ſuſſe Umgang mit dem dreyeinigen GOTT, die
immerwahrende Geſellſchafft der heiligen Engel, die unaufhor

liche Gemeinſchafft mit den auserwehlten Seelen, mit einem
Wort: das vollige Kleinod des himmliſchen Erbes.

Wie nun ein wahrhafftig glaubiges Kind GOttes alle
dieſe Guter vor nichts anders anſiehet als vor koſtliche und
edle Fruchte des theuerſten Verdienſtes ſeines Mittlers JEſu
Lhriſti, ſo halt ſichs auch berechtiget, ſich nicht nur in dieſel

be innigſt zu verlieben und darnach eyfferig zu trachten, ſon
dern ſich auch auf deren gewiſſen Beſitz und Genuß, laut der

Evangeliſchen Verheiſſungen, zuverlaſſige Hoffnung zu machen.

Und dieſem kommt auch hier der Apoſtel treulich nach, wenn

er
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er von ſich ſagt: und ſtrecke mich nach dem, das da
forne iſt: Dieſe Redens-Arth deutet nichts anders an als
a) ein inbrunſtiges Verlangen wornach haben, wie ſich

auf ſolche Weiſe David horen laſſet Pſ. 25. v. 1. Nach dir,
HErRR, verlanget mich, mein GOtt, ich hoffe auf dich, und
im Pſ. 43. v. 3. Wie ein Hirſch ſchreyet nach friſchen Waſſer,

ſo ſchreyet meine Seele, GOtt, zu dir. Jat ſelbſt der Apo
ſtel drucket diß ſtrecken aus v. 14. durch b) ein jagen nach
dem vorgeſteckten Ziel und Kleinod, welches ihm furhalt die
himmliſche Beruffung GOttes in Chriſto JEſu, noch ferner
o) durch ein ſuchen und trachten nach dem, das droben
iſt, Col.z. v. 1. 2. und endlich d) durch ein ſchaffen der
Seeligkeit mit Furcht und Zittern, Phil. 2,12. Anbey nicht
ſonder Hoffnung, auch bereits hier im Glauben etwas zum
voraus von dieſem ſo eyfferig geſuchten Kleinod zu genieſſen,

das iſt, die Kraffte der zukunfftigen Welt zu ſchmecken; Aber
ſo dann am allermeiſten und vollkommenſten, wenn er nach ei

ner ſeeligen Aufloſung das furgeſteckte Kleinod wurde erlanget
haben und ihm wurde ausgeholffen ſeyn zu dem himmliſchen

Reiche JESU. O der ſo ſeelig und herrlich wohlbelohnten
Bemuhung himmliſch geſinneter Hertzen: Wenm ſollte nicht

geluſten unter deren Zahl zu ſeon? Daurch das Blut
Khriſti theuer erkauffte Seelen! Jch habe mich nicht
entbrechen konnen, dieſe ſchone Worte Pauli vorauszuſetzen,
ehe und bevor ich den aufgegebenen Text ſelbſt in der Furcht

des HErrn beleuchtete, weil ſie uns den gangbarſten Schluſſel
zum Aufſchluß darreichen und uns zum Bild der Andacht vor

ſtellen:

PRO-



2 Gedachtniß-Predigt.

Sin himmliſch geſinnetes hertz gegen JE—

ſu i, ſeinen Schatz im Himmel.

wie ſichs

J. Beym Leben mit ſeinem Schatz im Himmel
beſchafftiget,

II. Im Sterben aber den Schatz vom Himmel
erwartet.

VoTUM.
D

JCESut Meine Seele iſt zu dir ſchon aufgeflogen,
Du haſt, weil du voll Liebe biſt, mich gantzlich ausgeſogen.

Fahr hin, was heiſſet Stund und Zeit,
Jch bin ſchon in der Ewigkeit,

Weil ich in JEſu lebe. Ach! zeuch mich nach dir, ſo lauffen
wir. Amen.

J. oCeie ſichs beym Leben mit ſeinem Schatz
9 aber? 2) Wann? 3) Womit? und M Wie? im Himmel beſchafftiget. Weſſen Hertz

D Veſſen Hertz demnach? Pauli, ſeiner Mit-Apoſtel
und aller glaubigen Philipper. Von Natur iſt unſers Her—
tzens Dichten und Trachten von Jugend auf immer boſe. Un

ſer Hertz iſt ein trotzig und verzagt Ding. Es will immer
den Jrrweg; Es ſuchet nicht, was droben iſt, ſondern was
hiernieden auf Erden; Es fehlt nicht viel, es ſprache mit je
nem Philoſopho: Quæ ſupra nos, nil ad nos. Was geht
mich droben der Himmel an, wenn ich nur hier meinen Him
mel habe. Von ſolcher verkehrten Arth waren die Leuthe,

deren
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deren der Apoſtel in den vorhergehenden gedencket, die nicht
wandelten, wie ſichs gebuhrte, die irrdiſch geſinnet und Feinde

des Creutzes Chriſti waren; und dieſen ſetzt ſich der Apoſtel
mit ſeinen glaubigen Philippern entgegen, und ſpricht: Aber
unſer Wandel iſt im Himmel; nicht anders, als ob er ſagen
wollte: Sind jene irrdiſch geſinnet, ſo ſind wir himmliſch ge
ſinnet. Jſt ihr Gott der Bauch; So iſt unſer GOTT das
hochſte Gut: Jſt ihr Schatz die Welt; So iſt unſer Schatz
der gecreutzigte JEſus Sind ſie Feinde des Creutzes Chriſti,
ſo ſind wir Freunde und Liebhaber deſſelben, unſer groſter Ruhm
iſt das Kreutz Chriſti: Wandeln jene ſporenſtreichs der Hol
len zu; So wandeln wir dem Himmel zu: Unſer Wandel iſt

im Himmel. Woher aber dieſer ſo groſſer Unterſchied zwiſchen
den ietzt gedachten Perſonen? Nirgends anders her als aus

ihrer verſchiedenen und ungleichen Geburth: Die eine iſt von
der Erden und macht den Menſchen irrdiſch geſinnet; die an
dere von oben her und macht den Menſchen himmliſch geſinnet;

Diß letztere war auf die Predigt Pauli vorgegangen, daß nicht

nur die Purpurkramerin und der Kerckermeiſter, ſondern auch
eine groſſe Anzahl der ubrigen Zuhorer bekehret worden. O
wie glucklich iſt der Lehrer, deſſen Amt der HERR mit einer
ſo anſehnlichen Beute bekehrter Zuhorer kronet, von denen er
ſagen kan: Jhr ſeyd unſere Hoffnung, unſere Krone des Ruhms,

unſere Ehre und Freude. 1Theſſ. 2. v. 20. Dieſe waren nun
ayou9ev von oben herab gebohren, und der wahre Glaube als
die Wurtzel des geiſtlichen Lebens war ſo in ihr Hertz gepflan
tzet, daß ſie ſolchen gar deutlich mit einem himmliſchen Wan
del zum Unterſchied der irrdiſch geſinneten mercken lieſſen. Nun

war ihr Wandel oder eigentlich ihr poAα ihr Burger-Recht
im Hinimel und alſo kein leerer Gedancke und Chimære, ſon

D dern
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machen konnten. Er ſetzt es auch nicht ſo bloß und ſchlech
4. terdings hin, daß der Chriſten ihr Wandel im Himmel ſey,

ſondern er nimmt ſich und alle glaubige Philipper auch mit
drein und dazu: Und das iſt auch die rechte Arth des Glau—
bens, daß er das himmliſche Burger-Recht ſich als ein ihm
zugehoriges und durch Chriſti Blut erworbenes Eigenthum zu
eignet, und ſich damit ohn Unterlaß beſchafftiget: Dabey ers
aber nicht bewenden laſſet, ſondern ſich auch durch allerhand

Wercke der Liebe offenbahret und entdecket, und diß zeigt uns

auch die Zeit an

2) Wenn ſich alſo das Hertz mit ſeinem Schatz im
Himmel beſchafftiget. Die meiſten ſogenannte Khriſten ſetzen
zum Termin ihres fromm ſeyns und himmliſchen Wandels ent
weder das Alter oder das Sterbe-Bett oder gar die zukunff—
tige Ewigkeit, und es deucht ihnen mit all, als ob ein himm
liſcher Wandel auf Erden etwas wiederſprechendes in
ſich faſſe. Aber ſie irren und verſtehen die Krafft der Schrifft
nicht. Es heiſſet doch gleichwohl hier im Text: Unſer Wan
del iſt Zraye gegenwertig, ielzt wie allezeit, im Himmel.

Warum iſt die heylſame Gnade GOttes allen Menſchen er
ſchienen? ſollen ſie nicht durch ihre Zuchtigung und Anleitung
ſchon Nz. hier in dieſer Welt verleugnen das ungottliche We
ſen und die weltlichen Luſte, und dagegen zuchtig, gerecht und
gottſeelig leben, Tit. 2. v. u. Damit harmoniret auch die
Erklarung des ſeeligen Lutheri uber die andere Bitte des Va
ter Unſers: Wenn uns der himmliſche Vater den heiligen Geiſt
giebt, daß wir durch ſeine Gnade recht glauben und gottlich
leben hier zeitlich und dort ewiglich. Nun ſo haben wahr
hafftig glaubig gewordene Seelen gleich von der erſten Stun

de
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dern etwas reelles und wahrhafftiges, darauf ſie
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de an, da ſie in der Wiedergeburth einen himmliſchen Sinn
bekommen, ein groſſes Geſchaffte vor ſich

3) Womit aber? Mit ihrem Wandel im Himmel
nach dem Beyſpiel Pauli und ſeiner geliebten Philipper, die
miteinander in Wahrheit von ſich ruhmen konnten: Unſer Wan

del iſt im Himmel, oder wie es eigentlich lautet, qu o rο
Aſſeuua ev spaven, unſer Burger-Recht iſt im Himmel;
damit zielend auf das himmliſche Burger-Recht, das ihnen

JEſus, der zweyſtammige Held Davids, der wahre GOtt
Menſch. mit ſeinem vollkommenen thuenden und leidenden Ge
horſam erſtritten, da er als der einige Mittler zwiſchen GOtt
und den Menſchen ſie mit dem beleidigten GOtt vollkommen
aus geſohnet, und als der rechte Goel und Blut-Brautigam
die mit ihm von Ewigkeit verlobte Braut mit Aufſetzung ſei

nes Lebens aus der Hand ihrer Feinde glucklich erloſet, ja ihr
eben dadurch das himmliſche BurgerRecht zum BrautSchatz
erworben. Demnach durffen wir bey Benennung des Bur
ger-Rechts in den Himmeln keinesweges mit den Mannern
aus Galilaa nach dem ſichtbaren Himmel gaffen, ſondern der
Himmel oder die Himmel bedeuten hier den ſeeligen Zuſtand der

heiligen Engel und auserwehlten Seelen, denen dereinſt in der

Auferſtehung ihre Leiber nachfolgen ſollen, gleich wie Chriſtus
aufgefahren iſt in die Hohr, allwo er nach Beſchaffenheit ſei—

nes verklarten Leibes von den Engeln und allen Auserwehlten
zu ihrer unausſprechlichen Seeligkeit geſehen wird, und heiſſet
ſonſt der dritte Himmel, in welchen Paulus entzucket worden;
Und wie viel ſind nicht ſonſt der lieblichen Nahmen, damit der
Himmel vom Geiſte GOttes pflegt ausgedrucket zu werden,
als wenn er genennet wird das Hauß des Vaters, darin

nen viele Wohnungen. Joh.14,2. Das Reich des HErrn
JEſu,
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JEſu, welches den Auserwehlten bereitet iſt von Anbeginn

der Welt. Matth. 25. v. z4. Der Schooß Abrahams.
Luc. 16, 23. Das Land der Lebendigen. Pſal. no, 9.
Die zukunfftige Stadt, die wir ſuchen, die Stadt des le
bendigen GOttes die einen Grund hat, welcher Baumeiſter
GOtt ſelbſt iſt. Ebr. in, io. Eine Stadt, darinnen lau
ter Haußer des Friedens, Eſ. 32, 18. zu finden unausſprechli
che Ehre, Freude und Herrlichkeit, die kein Auge geſehen, kein

Ohr gehoret und in keines Menſchen Hertz kommen iſt, das
ODtt bereitet hat denen, die ihn lieben, 1Cor. 2, 9. Freude
die Fulle und liebliches Weſen zur Rechten GOttes immer und

ewiglich. Pſal. 16, i1.
Nun in dieſen Himmel hat das himmliſch geſinnete Hertz

ſein von ihrem theuren Liebes-Schatz erworbenes Burger
Recht, und wird mit dieſer Gleichniß-Rede geſehen auf den
ſeeligen Zuſtand der geiſtlich Wiedergebohrnen, die fur GOtt
nicht anders angeſehen werden als geiſtliche Burger und Hauß

genoſſen, die er durch ſeinen Sohn errettet hat von der Obrig
keit der Finſterniß, daß ſie nun an Jhm haben die Erloſung
durch ſein Blut, die Vergebung der Sunden nach dem Reich
thum ſeiner Gnade, Col. 1. v. 14. Eph. 1. v. 9. ſondern ſie auch

verſetzet in das Reich ſeines lieben Sohns und ſie ſolchergeſtalt

vhne Verdienſt aus lauter Gnade in der Ordnung wahrer
Buſſe und Glaubens zu Himmels-Burgern gemacht. Mit
welcher Gleichniß-Rede ſie zugleich mancherley Pflichten und
Schickſaale in dem geſeegneten GnadenReich ihres Heylandes

erinnert werden, als a) ihrer burgerlichen Statuten und
Ordnungen, daß ſie verbunden ſind gottſeelig gegen GOtt
ihrem hochſten Souverain, dem ſie in der heiligen Tauffe
gehuldiget haben; Gerecht gegen ihren Nechſten, mit dem

ſie
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fie in gleicher Gemeinſchafft aller geiſt und leiblichen Gaben ſte
hen; Und zuchtig gegen ſich ſelbſt, als die nach Seel und
Leib von Chriſto zu ſeiner Einwohnung durch ſein Blut theuer

erkaufft ſind, zu leben. Ferner b) der geiſtlich burgerli—
chen onerum und Beſchwerungen; Denn obſchon

Gso—d kein harter Pharao, der ſeine Unterthanen mit uner
traglichen Laſten beſchweret, ſo legt er ihnen doch zu Zeiten

eine gewiſſe CreutzLaſt auf, Thren. 3. v. 25. Jat Chriſtus
ſelbſt bemerckmahlet damit ſeine Junger und wahre Chriſten,
damit ſie wiſſen, ſie ſeyn nicht ihre eigene Herren, ſondern des,
der fur ſie geſtorben und auferſtanden, um ſeinem Bilde deſto

ahnlicher zu werden, drum ruffet er ihnen auch beym Matth.

I. v. 29. zu: Nehmet auf euch mein Joch und meine Laſt.
So will er ſie auch aus der Natur dieſes Gleichniſſes endlich
erinnern C) des herrlichen Troſtes, hierinne beſtehend, daß

ſie an den Privilegien und Vorrechten des himmliſchen Bur
gerRechts gleich gemeinen Antheil haben ſollen, gleichen An

theil an der Gerechtigkeit, die fur GOtt gilt, Phil. 3, 9. an
dem Schutz in der Hanb ihres Heylandes, Joh. 10, 28. an
der Weide auf einer grunen Aue, Pſal. 23. v. 2. an der Wa
che eines himmliſchen Heerlagers, Pſ. 34, J. an dem freyen
offenen Brunn wieder alle ſundliche Unreinigkeit Zach. 13. v. J.
Mit einem Wort: Es ſoll ihr aller ein HErr, ein Glaube,
eine Tauffe, ein GOtt und Vater ſeyn, der ſie mit gleich zart
licher Liebe in ſeinem Sohn an Leib und Seel recht wohl thun

will. Wie nun das lauter unvergleichliche Guter ſind, die
das himmliſche BurgerRecht mit ſich fuhret, ſo beſchafftiget
ſich auch das himmliſch geſinnete Hertz ohn Unterlaß mit den

ſelben.

E 4. Wie
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4. Wie denn? Davoon weiß freylich ein irrdiſch ge
es Weltkind nichts zu ſagen; Warum? Es hats noch
fahren, hat auch nicht Luſt ſolches in gehoriger Ordnung

ahren: Es halts theils vor unnothig ſich, da es noch
Wandel auf der Erden habe, ſo præcis an den Himmel
lten; theils vor unmoglich, ſo zu leben, wie es GOott
nem Wort erfordere; das gehe die ſo genannte Geiſtli-

oder ſolche Leuthe an, die in der Welt ſonſt nichts zu
hatten und es beſſer als ſie abwarten konnten: und diß

aus dem Grund theils weil der naturliche Menſch, der
kehrte, nicht vernimmt, was des Geiſtes GOttes, es iſt

eine Thorheit und kan es nicht begreiffen, theils auch
ihm die Ordnung des Heyls ſo zuwieder iſt: er mag in
auern Apffel der Buſſe nicht beiſſen, er ſcheuet ſich vor

BußWehen in der geiſtlichen Wiedergeburth; er mag nicht
genug graben in ſein Hertz und ſorgen, daß deſſen Felß

ochen werde; ſo ſchamt er ſich auch zu betteln und des—

n vor die Pforte des Himmels wacker anzuklopffen, ob—
chon die vorlauffende Gnade GOttes dazu ſattſam anlei

Aber ſo bald eine Seele mit dem Empfang gottlicher
de treulich umgehet und der Leitung des Geiſtes GOttes

Buſſe willig folget, ja mit Verleugnung ſelbſt eigener Ge
igkeit, ſonderlich des operis operati, ſich bloß und ledig—
n wahren und lebendigem Glauben an ſeinen Heyland halt,
eintzig und allein als ein armer am Geiſt nach ſeiner Ge—

igkeit hungert und durſtet, auch ſolch ſein ſehnliches Ver
en in ein anhaltendes Gebeth einfuhret, dem wird ſo fort
ey gottliche Krafft, was zum gottlichen Leben und Wan
ienet, geſchencket durch die Erkanntniß des, der ihn be—

n hat durch ſeine Herrlichkeit und Tugend: Er bekommt

mit
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mit denen, die auf den HErrn harren, neue Krafft, aufzufah

ren mit Flugeln wie Adeler, daß er lauffet und nicht matt wird,
daß er wandelt und nicht mude wird. Eſ. 40,31. Ein ſol
cher weiß ſich beſſer als ein raffinirtes Welt-Kind in dieſen ge

ziemenden ChriſtenHandel und Wandel zu ſchicken, und zwar

ſo daß es ſtets
a) in himmliſchen Gedancken einhergehet, und wie

jener Philoſophus meynte: er ware dazu gebohren, daß er den

Himmel offt anſehe, alſo glaubt vielmehr ein himmliſch geſin
netes Hertz, es ſey dazu wiedergebohren, daß es mit ſeinen
geiſtlichen GlaubensAugen immer einen Blick nach dem an
dern in den Himmel oder in die Stadt GOttes ſchicke, und
ſich an denen darinnen befindlichen Herrlichkeiten beluſtige.

Wie ſein JEſus ſelbſt, ehe noch die Zeit kam, daß er ſollte
von hinnen genommen werden, ſein Angeſicht ſtracks richtete

nach Jeruſalem zu wandeln, Luc. 9, zl. ſo ſtellt auch ein wah

Dres Kind GOttes, das auf der Reiſe nach dem Himmel be
griffen, feſt ſein Angeſicht nach dem himmliſchen Jeruſalem, und
laſſet ſich von ſeinen himmliſchen Gedancken nichts abwendig

machen. Es fuhret ſeinen Wandel noch ferner im Himmel
b) mit einem andachtigem und inbrunſtigem Ge

beth zu dem himmliſchen Abba im Nahmen ſeines Furſpre
chers und erſtgebohrnen Bruders JEſu Chriſti. Ein gewiſ—
ſer alter Griechiſcher Lehrer nennt das rechte Gebeth aſcenſio—

nem animi, eine Auffarth des Gemuths und eine guldene Ket

te, dadurch unſere Seele zu GOtt in Himmel gezogen werde:
JEſus ſelbſt, da er einen Vorſchmack vom Himmel haben und

drey ſeiner Junger dergleichen auch wollte genieſſen laſſen, ſo

ſtieg er zuvor hinauf auf einen hohen Berg, Luc. 17. v. 1. um
dem Himmel deſto naher zu ſeyn, uns damit lehrend, wie man

im
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im Gebeth ſein Hertz in den Himmel richten, ſich in die Hohe
ſchwingen, und damit ſeine geiſtliche Himmelfarth halten muſſe,

ſo erfahrts auch ein Kind GOttes und rühmt daher:

Wenn ich in Nothen beth und ſing,
So wird mein Hertz recht guter Ding
Dein Geiſt bezeugt, daß ſolches frey
Des ewgen Lebens Vorſchmack ſey.

Wiie ſichs nun gerne in ein vertrauliches Geſprach mit ſei

nem lieben himmliſchen Vater auf den krafftigen Furſpruch ſei
nes lieben Sohns, als ſeines geliebten SeelenSchatzes, ein
laſſet, ſo daß es ohne demſelben nie mit ſeinen Rauch-Opffer

fur GOtt erſcheinet, ſo redet es auch gerne von demſelben zu

andern Seelen, die gleiches himmliſchen Sinnes, wohl wiſſend,
daß wo agnus in fabula und man gerne von ihm redet, ſo na
het er unvermerckt herzu, giebt ihr durch einen krafftigen Ein
ſpruch des heiligen Geiſtes aus ſeinem Wort einen LiebesKuß
nach dem andern, das iſt, er laſſet einer ſolchen Seelen ſchme
cken und ſehen, wie freundlich er ſey: Und ſo fuhrt es ſeinen

Wandel ſo fort auch
c) mit der That und Wahrheit ſelbſt, nach dem

Exempel Henochs, Gen. 5, 22. 25. Es verleugnet die Schein
Guter dieſer Welt, weil es weiß, daß ſolche ſeinen unſterbli

chen Geiſt nicht ſattigen noch wahrhafftig vergnugen konnen;

Es enthalt ſich bey ſeiner Pilgrimſchafft auf Erden von den
fleiſchlichen Luſten, die wieder die Seele ſtreiten, und ſucht mit
deſto groſſern Eyffer das, was droben iſt, und trachtet nach
den unſichtbaren immer bleibenden Gutern der zukunfftigen Herr

lichkeit; Und damit es in allen Dingen ſeinen Wandel GOtt
wohlgefallig und dem Nechſten erbaulich einrichten moge, ſo
kommt es dem treulich nach, wozu der Apoſtel ſeine geliebte

Philipper
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Philipper c. 4. v. 8. vermahnet: Lieben Bruder! was wahr
hafftig, was erbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich,

was wohl lautet, iſt etwan eine Tugend, iſt etwan ein Lob,
dem dencket nach. Endlich offenbahret ein himmliſch geſinne

tes Hertz ſeinen Wandel im Himmel

d) durch ein wohlgeordnetes Verlangen nach
einem ſeeligen Ende, nehmlich aufgeloſet und bey Chriſto
ſeinem Schatz im Himmel zu ſeyn: Zwar nicht aus Unge—
dult uber das Leiden dieſer Zeit, denn das iſt nicht werth der
Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbaret werden, noch vielwe
niger aus Verdruß uber die muhſeelige Beruffs-Arbeit;
Denn man darff nicht meynen, als wenn deswegen ein wahrer

KChriſt ſeinen Beruff aufgeben muſte, wenn er ſeinen Wandel
im Himmel fuhren wolle: Beedes kan gar wohl beyſammen
ſtehen, und er kan mitten unter ſeinen Beruffs-Geſchafften den

noch ſein Hertz in heiliger Sehnſucht nach dem himmliſchen
Vaterland frey behalten. Es muß ja wohl ein Rad auf der
Erden herum lauffen, aber nur mit einem Punct beruhrt es
die Erde, das ubrige alles ſtehet in der Hohe nach dem Him

mel zu: Nur die Spitze des Hertzens muß die Erde beruhren,
die Breite ſtehet dem Himmel offen: Was unter den Jſraeli

ten rechtſchaffene Patrioten waren, die ſehnten ſich immer nach

Canaan, ihrem Vaterland. Das furnehmſte, ſo ſie zu einer
heiligen Sterbe-Luſt anſpornet, iſt nebſt der offtern Betrach
tung der Eitelkeit aller Dinge der Haß gegen die Sunde,
die ihnen anklebet, und damit ſie ſich wieder ihren Willen ſchlep
pen müſſen, und die ihnen freylich dieſen Seufftzer auspreſſet:
Ach! ich elender Menſch, wer wird mich erloſen von dem Lei
be dieſes Todes. Rom. 7 24.

5 Jch
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Jch hab Luſt abzuſcheiden

Von dieſer argen Welt,
Sehn' mich nach ewgen Freuden:

O JESu! komm nur bald.

APPLICATIO.
CFoch und theuer geachtete Geelen in dem Blute
Wey des Lammes JEſu Khriſti! Was wir an dem
Original der himmliſch geſinneten Hertzen Pauli und ſeiner ge

liebten Philipper bisher wahrgenommen, das treffen wir an
dem von der Wohlſeeligen Srau von Weuſt gefuhrten
himmliſchen Wandel als eine damit wohl ubereintreffende Co

pie aufs deutlichſte an. JEſus war Jhr allertheuer—
ſter liebſter Seelen-Schatz, dem hatte Sie Sich von
Kindes-Beinen an gewidmet, auch bisher vor ſeinem Angeſicht

in aller Aufrichtigkeit, obſchon nicht ohne alle Unvollkommen

heit gewandelt: Jch bin ein Zeuge von der Jhr nicht nur durch

Dero in GOTT ruhenden Wohlſeeligen Frau Mama, einer
vor viclen auserkohrnen frommen Damen unermüude
ten Sorgfalt, ſondern auch durch treue und geſchickte Infor—
matores beygebrachten ſchonen Erkanntniß gottlicher Wahrhei

ten, deren Mittelpunct JeESUS Lhriſtus, ſein blutiges Ver
dienſt und vorzugliches Tugend-Exrempel war. Jenes wuſte
Sie wohl zu Jhrer Rechtfertigung durch den Glauben, und
dieſes zur willigen Nachfolge in der taglichen Erneurung treu?

lich anzuwenden. So wohl Jhr JESUS, als der eintzige
Grund und Eckſtein des Heyls bekandt und erfreulich war:
So wohlgefallig war Jhr auch die weiſe Ordnung des Heyls,—

die Buſſe zu GOtt und der Glaube an GOtt: Sie ließ ſichs
nicht in Sinn kommen, dasjenige nach der argen Welt Manier

zu

 ê
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zu ſcheiden, was der allweiſe GOtt ſo genau mit einander ver
knupffet; Wie mans denn auch gar wohl bey Jhrer ſo genann
ten devotion aus vielen untruglichen Kennzeichen deutlich wahr

nahm. Nachdem ſich aber gar offt hinter ſolcher devotion
als hinter einer Larve mancher Heuchler verſtecket, ſo entdeckte

ſich doch ſonſt Jhr redlicher und himmliſcher Sinn, wie im
Umgang mit GOTJT, alſo auch mit dem Nechſten, er mochte

ſeyn von hoher oder niedriger condition, und es ſchien faſt
ein WettStreit unter den Jhr beywohnenden ſchonen Tugen
den in praxi vorzugehen, welcher vor der andern ein Vorzug
gebuhre, ob an Jhr mehr zu bewundern die Demuth als die
Leutſeeligkeit, und die Verleugnung mehr als der behuthſame

Gebrauch der Dinge dieſer Welt. Jch getrauete auch wohl
ſonder Schmeicheley von Jhr zu behaupten, daß Jhr Wandel
dem gottlichen Wandel Henochs, wo nicht vollig gleich, doch

gantz nahe kommen. Es iſt zwar ſchon der Nahme eines gott
lichen Wandels in den Ohren der Welt-Kinder was verdach
tiges, und ſie durfften leicht einen beſchuldigen, als ob man das

Chriſtenthum mit ubertriebenen RedensArthen belaſtige. Al—
lein eine kleine Einſicht in den Kinder-Catechiſmum und in die
Bibel, die eines gottlichen Lebens und Wandels gedencket,

mochte ſie bald ſchaamroth machen, wenn anders eine vernunff

tige und chriſtliche Schaam bey ihnen noch ſtatt findet. Nun
lautets zwar im GrundText etwas anders; Allein die Uber—
ſetzung Lutheri behalt nicht nur ihren Werth, ſondern bekommt

auch noch durch die eigentliche Bedeutung des GrundWortes
ein groſſer Gewicht, denn es heiſſet ſo viel als Henoch wan

delte oder zuwandelte ſich mit GOtt, und das zeigt
an, daß Henoch einen vertraulichen und beſtandigen Umgang
mit GOtt gehabt, welches gewiß ein groſſes Vorrecht in ſich

faſſet,
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faſſet, nehmlich auf Seiten Henochs eine beſtandige Zunahung

zu GOTJT in wahrem Glauben und hertzlicher Liebe zu denſel—

ben, wie auch andern Tugenden mehr: Auf Seiten GOttes,
eine beſtandige Zunahung zu Henoch mit vaterlicher Huld und
Erbarmung und mit einer Gnadenvollen Einwohnung in ſei
nem Hertzen. Halte ich nun dagegen den frommen Wandel
der Wohlſeeligen Srau von Peuſt, ſo trage kein Be
dencken denſelben, ob er ſchon nicht ſo lang als Henochs Wan
del gedauert, in Vergleichung mit dieſen zu ſetzen. Jſt das

gantze Leben eines Glaubigen nach dem Urtheil eines ge
wiſſen noch lebenden Theologi ein beſtandiges Gebeth, ſo
traff das bey der Wohlſeeligen Srau von BPeuſt mehr
als zu wohl ein, als die ſonderlich auf Jhrer 4. wochentlichen
harten Lager-Statte eine, wie Jacob ſtets ringende Betherin
und beſtandige GlaubensKampfferin abgegeben, die ſich nicht
ſo bloß was vorleſen und vorbethen laſſen, ſondern ſo lang

Sie nur gekonnt, ſelbſt mit gebethet, gerungen und gekampffet,

worinne Sie Jhrer Wohlſeeligen Frau Mama und
gleich ſecligen Fraulein Schweſter nachkommen, als die
ſich auch recht heldenmüthig durch die Welt, ja durch Noth
und Tod hindurch gekampffet, bis Sie mit dem Jacob als ei
ne rechtſchaffene Jſraelitin den Sieg und Seegen davon getra
gen. Da es nun einmahl mit Jhr dahin kommen, daß Jhr
Hertz aufwerts aieng, ſo hieß es denn, wie David ſprach:
Pſ. 55. v. 7. O hatte ich Flugel, wie Tauben, daß ich floge
und etwa bliebe, oder wie die fromme Monica, des Auguſti
ni Mutter, vor Verlangen nach einem ſeeligen Ende beweg
lich ausrieff: Evolemus! Evolemus!

Schwing dich, Seele, in die Hoh,
Sage zu der Welt: Ade.

Jedoch
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Jedoch wir haben noch vor uns das himmliſch geſinnete

Hertz nach Anleitung des Textes zu betrachten

II. Wie es im Sterben den Schatz vom Him—
mel erwartet.

1. Weſſen Hertz alſo? 2. Wen eigentlich? 3. Wenn,
oder zu welcher Zeit furnehmlich? 4. Wie? und 5. Wozu?

Was nun betrifft
M das Hertz, das den Schatz ſo ſehnlich erwartet, ſo

war es das Hertz eines himmliſch geſinneten Pauli, das ver
gaß deſſen, was dahinten war und ſtreckte ſich nach
dem, das daforne war, das ſeinen gantzen Wandel ſo im
Himmel fuhrte, daß all ſein Sinnen und Dencken, ſein Dich
ten und Trachten, ſein Reden, Thun und Laſſen eintzig und

allein dem HErrn gewidmet und geheiliget war; das ſich mit

ſeinem himmliſchen Liebes-Schatz und mit dem von ihm er

worbenen himmliſchen Burger-Recht beſchafftigte und daran
ergetzte, daß alle Affecten des Hertzens daruber bey ihm rege
und auf dieſen Haupt-Vorwurff gerichtet waren, und man
bey demſelben Glaube, Liebe und Hoffnung in der ſchonſten
Harmonie beyſammen fand, (wie denn auch ohne vorhergehen

den ungefarbten Glauben und ohne vorhergehende Liebe von

reinem Hertzen und guten Gewiſſen keine lebendige Hoffnung
und freudiges Erwarten des lieben Heylandes ſtatt finden kan)

Denn dieſer iſt eben
D der Schatz, den das himmliſch geſinnete Hertz ſo

ſehnlich erwartet, der iſt und heiſſet nach unſerm Text: JE
ſus, Chriſtus, der HErr: Lauter wohlbekannte herrliche

Nahmen uund EhrenTitul, ſo dieſem Liebes-Schatz mit voll
kommenen Recht gebuhren. Zuforderſt heißt er a) JEſus,

G nach
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nach ſeinem gantz eigenthumlichen Nahmen, der nach des En

gels Erklarung ſein Volck ſeelig macht von ſeinen Sunden.
Matth. 1, 21. Er heiſſet daher ein Heyland aller Menſchen,
ſonderlich der Glaubigen, 1Tim. 6, 10. Dieſer JEſus- oder
HeylandsNahme iſt uns alſo ein Pfand ſo wohl unſerer Er
loſung aus der Hand unſerer Feinde, als auch der dadurch uns
erworbenen Seeligkeit. O darauf trotzet ein himmliſch ge
ſinnetes Hertz und jubeliret: Du haſt mich ja erloſet von Sun
den, Tod, Teufel und Holle, von der Sunde, die mir ſtets
anklebet, aber im Sterben werde ich ihr loß; vom Tode,
den ich an mir in dieſer Pilgrimſchafft herum trage, der aber
bey dem Schluß meines Lebens als der letzte Feind von mir
ablaſſen muß; vom Teufel: ſetzt mir gleich derſelbe gewal

tig zu mit ſeinen feurigen Pfeilen, ſo muß er doch im Sterben
von mir abziehen und mir das Feld raumen; von der Hol—
Je, die noch ietzo ihren Rachen wieder mich aufſperret und mir

ihre Funcken ins Hertz ſchieſſet; Wenn. aber JEſus die ende
liche Erloſung geben wird, ſo ſoll dadurch eine ſolche Klufft
befeſtiget werden, daß keine weitere Gefahr daher zu beſorgen

ſeyn wird. Nechſt dieſen groſſen JEſus-Nahmen heiſſet er
auch b) CKhriſtus, und wir von ihm Chriſten, da wir als
Glieder von Jhm, als von unſerm hochgelobten Haupte, ab
hangen. Er iſt der Geſalbte des HErrn, der zu den
Jhm aufgetragenen Mittler-Amt, dem er ſich auch willig un
terzogen, als zum Hohenprieſterlichen, Prophetiſchen und Ko

niglichen und zu deſſen geſeegneter Fuhrung und Ausrichtung

mit dem Freuden-Oel des heiligen Geiſtes mehr als ſeine Ge

ſellen geſalbet worden, Pſ. 45. v. 8. daß er als unſer Ho
herprieſter ohn allen Wandel. durch den heiligen Geiſt ſich
ſelbſt GOtt opfferte, und durch ſolch ſein blutiges Opffer und

Fur—
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Furbitte uns den Himmel offnete; als unſer Prophet uns
aus ſeinem Wort den Weg zur Seeligkeit zeigte, ſonderlich
den Elenden zu predigen, die zubrochene Hertzen zu verbinden,

zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen
eine Oeffnung, zu predigen ein gnadiges Jahr des HERRN.

Eſ. Gi. v. .2. Als unſer Konig uns mit dem Scepter
ſeines Worts regierte, wieder unſere Feinde ſchutzte, ja end
lich in ſeine Herrlichkeit einfuhrte: Darauf folget der Titul
c) HERR, der nicht nur ein weſentlicher HErr und mach
tig genug, das Werck der Erloſung glucklich hinaus zu fuhren,

ſondern auch von ſeinem Vater als Richter in der Menſchen
Sache zum HErrn und Chriſt gemacht, Act. 2, 36. und ſol
chergeſtallt mehr als zu geneigt üns zu rathen und zu helffen,
daß ein jeder der Erloſeten in ſeinem Glaubens-Bekanntniß

mit Freuden ſagen kan: Er iſt mein HERR. der mich
verlohrnen und verdammten KMenſchen erloſet, er—
worben und gewonnen. Das iſt nun der Schatz, den
das himmliſch geſinnete Hertz vom Himmel erwartet. Wanns
demnach mit demſelben in ein ſolches Gedrange kommt, daß

es mit David ausrufft: Nun, HERR! wes ſoll ich mich
troſten? ſo weiß es aus der glaubigen Erkanntniß deſſen, wen

und was es an JESuU Chriſto ſeinem HErrn habe, ſich gar
bald die zuverlaſſige Antwort zu geben: Jch hoffe auf Jhn.

3) Vann aber und von wannen? Wie allezeit,
alſo inſonderheit a) im Sterben: Aus dem vorhin gedach
ten konnen wir ſchon abnehmen, wie wahrhafftig glaubige ein
wohlgeordnetes Verlangen nach einem ſeeligen Ende auch noch

im beſten Leben, oder guten Tagen hageten und auf ihres Lei

bes Erloſung hoffeten. Nun vermehrt ſich ſolche ihre Sehn
fucht um ein merckliches, wenn ihre Leiber von herben Kranck

heiten
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heiten angegriffen und aufs Sterbe-Bett geworffen werden.
Dann ſehen und erfahren ſie in der That und Wahrheit, was
ſie in GeſundheitsTagen noch nicht recht glauben konnen oder

wollen, nehmlich daß ihr Leib ein Leib der Niedrigkeit,
ein Leib von ſchlechter condition ſeh. Waren wir im Stand
der Unſchuld geblieben, ſo hatten wir keinen nichtigen Leib be
kommen, weil in demſelben die Schonheit, Klarheit und Un
ſterblichkeit GOttes nicht weniger als in der Seele die Weiß

heit, Heiligkeit und Gerechtigkeit GOttes ſich wurde geſpie—
gelt haben; Aber durch die Sunde iſt der Tod uber unſere
Leiber gleichſam Meiſter worden, dieſelbe nicht nur zu todten,

ſondern auch auf allerhand Weiſe in dieſem Leben zu ſchimpf
fen und zu peinigen. Er iſt und bleibt nun wohl eine irrdi
ſche und zerbrechliche Hutte, welcher die Verweſung ſeinen

Vater, die Wurme ſeine Mutter und Schweſter nennet. Hiob
17, 14. SEs iſt ein Leib des Todes; ſo erfuhr es der gute
Hiob, daß er auch klagte c. 19, 20. Mein Gebein hanget an
meiner Haut und Fleiſch, und kan meine Zahne nicht bedecken.

Wie aber? verzweiffelt er wohl bey dem ſo traurigen Anblick
ſeines nichtigen Leibes? O nein! Er ſpricht nicht nur vorher:

Jch harre taglich, dieweil ich ſtreite, bis daß meine Verande
rung kommt: ſondern auch bald darauf: Jch weiß, daß mein
Erloſer lebet, und er wird mich hernach aus der Erden aufer—
wecken, und werde hernach mit dieſer Haut umgeben werden.
Und nun auf dieſen Erloſer hoffet ein himmliſch geſinnetes Hertz

im Sterben aber b) von wannen? Von dannen, das iſt,
von oder aus dem Himmel, wie es etliche erklaren, aber nicht

gar zu juſt, weil es die conſtruction in der griechiſchen Spra
che nicht zulaſſett, daher mag man es mit beſſern Fug auf das
BurgerRecht ziehen, als wollte der Apoſtel ſagen: Eben

daher
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daher weil unſer Wandel im Himmel iſt, kommt es auch, daß
wir berechtiget ſind, wie iederzeit alſo auch ſonderlich im Ster
ben, wenn unſer Leib in ſeine Zerſtorung oder Vernichtigung

eingehen will, zu warten unſers Heylandes,

H Vie denn? Die eigentliche Arth und Weiſe liegt
in dem Wort anendexouan ſelbſt, nehmlich zu warten a) be
reitwillig, wie treue Knechte, die auf ihren Herrn warten,

wenn er aufbrechen wird von der Hochzeit, auf daß wenn er
kommt und anklopffet, ſie ihm bald aufthun. Luc. 12, 36.

B) recht ſehnlich, voll Verlangens, wie die gantze Creatur
zu ihrer Befreyung von dem Dienſt des verganglichen Weſens
angſtlich wartet auf die Offenbahrung der Kinder GOttes, als

welche ſich ſelbſt ſehnen nach der Kindſchafft und warten auf

ihres Leibes Erloſung. Rom. 8 19. und auf die ſeelige Hoff
nung der Erſcheinung der Herrlichkeit des groſſen GOttes und

unſers Heylandes JESU Chriſti. Tit.2,13. O) auch ge
dultig, wie der fromme Jacob ſich auf ſeinem Sterbe-Bett
vernehmen ließ: HErr, ich warte auf dein Heyl. Gen. 49, 8.
Desgleichen auch der Apoſtel Paulus: Jch habe Luſt abzu
ſcheiden und bey JEſu zu ſeyn. Phil. 1. v. 23. da iſt Verlan

gen und Gedult beyſammen. Rom. 8 25. Wie ſich ſehnt ein
Wandersmann, daß ſein Weg ein End mocht han, ſo hab ich
gewunſchet eben, daß ſich enden mocht mein Leben.

Endlich d) recht freudig, wie die klugen Jungfrauen,
die mit ihren Lampen dem Brautigam entgegen giengen, und

auf ſeine Ankunfft mit freudigen Verlangen warteten. Matth.

251. Furnehmlich, da ſie einmahl das Wort von ihm ha
ben: Jch komme bald; ſo ſeufftzen ſie ihm entgegen: Ach! Ja
komm HErr JESU!. Komm doch, komm doch, du Richter

groß, und mach uns in Genaden los von allem Ubel. Amen.

H 5) Wo—
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5) Wozu aber wird er denn von dem himmliſch geſin

neten Hertzen ſo ſehnlich im Sterben vom Himmel erwartet?
Sie zeigens ſelbſt damit ausdrucklich an: Welcher unſern
nichtigen Leib verklaren wird, daß er ahnlich 2c.
und ſo haben ſie zum Vorwurff ihrer glaubigen Hoffnung die
zukunfftige Auferſtehung der Todten, welche die HauptTroſt
Qvelle iſt im Leben und im Sterben, dabey ſtellen ſie ſich im
Glauben vor, wie gerecht, wie herrlich und machtig es dabey
her und zugehen werde.

a) Wie gerecht: Denn der Apoſtel ſpricht nicht; Er
wird uns einen andern Leib geben, als welches wohl ein Zei
chen ſeiner machtigen Gnade ware, aber nicht gemaß ſeiner be

lohnenden Gerechtigkeit, denn nach derſelben ſoll eben der Leib,
der hier ſo viel und mancherley Leiden ausgeſtanden, und da
durch ſo vernichtiget, ſo zerſtoret und wohl gar verunehret
worden, dorten in der Auferſtehung der Todten aus ſeiner
Verweſung und Staub wieder hervorgezogen, geehret und ver

herrlichet werden, und eben darein ſetzt der Creutztrager Hiob
ſeinen groſten Troſt, daß er mit dieſer ietzt verſchrumpfften

und von den Wurmern durchfreſſenen Haut ſoll umgeben und
in ſeinem Fleiſch GOTT ſehen, und h) wie herrlich wirds
nicht dabey zugehen? Der HErr JEſus wird den nichtigen
Leib verklaren, eigentlich heiſſet es, er wird denſelben gleich

ſam in eine andere Form gieſſen, daß er eine andere und beſ

ſere Geſtallt gewinne; Wie ſelbſt des HErrn JESU Leib bey
ſeiner Verklarung zwar eben der Leib bliebe, den er in den

Tagen ſeines Fleiſches an ſich gehabt, er wurde aber verklaret

und verherrlichet. So wird auch an und bey den Leibern
ſeiner Glaubigen eine ſonderbare herrliche Veranderung vorge
hen: Es wird geſaet verweßlich, und wird auferſtehen unver

weßlich,

—Se

—S
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weßlich, es wird geſaet in Unehren, und wird auferſtehen in
Herrlichkeit, es wird geſaet in Schwachheit und wird aufer
ſtehen in Krafft, es wird geſaet ein naturlicher Leib und wird
auferſtehen ein geiſtlicher Leib, 1Cor. 15, 42244. ſo vortreff
lich erklaret ſich der Apoſtel uber ſeinen vorigen Ausdruck: Er
wird unſern nichtigen Leib verklaren: zumahl da er auch ſoll

und wird gewiß ahnlich werden dem verklarten Leibe
Khriſti, dieſem ſetzt der Apoſtel entgegen, den nichtigen Leib

Khriſti; Denn ſo nahm er als unſer Mittler und Bruder mit
ſeinem heiligen Leibe auch die Niedrigkeit und das Elend un

ſers Leibes freywillig an, er ward wie ein ander Menſch und
an Gebehrden wie ein Menſch erfunden. Phil. 2,7. Warum
er aber das gethan, davon finden wir die Urſach Ebr. 2, 14.
c. 5. v. 1Igñ. Mit dem Stande ſeiner Erhohung aber legte er
ſolche Niedrigkeit ab, und bekahm einen herrlichen und ver
klarten Leib, demſelbigen nun wird er, als das Haupt, ſeiner
Glieder nichtigen, ausgemergelten, verfaulten und vermoder
ten Leib ahnlich machen: Denn obſchon der Leib Chriſti we
gen der mit ſeiner gantzen menſchlichen Natur perſonlich ver
einigten Gottheit einen groſſen Vorzug vor den Leibern der
Glaubigen behalten wird, ſo wird doch die Aehnlichkeit der
Leiber der Glaubigen von ſolcher Vortrefflichkeit ſeyn, als es

dem Stande einer vollkommenen Seeligkeit gemaß iſt; Da
her wird von den Auserwehlten geſagt, daß ſie leuchten ſollen

wie die Sterne, ja wie die Sonne in ihres Vaters Reich,
Matth.13, 43. Gie ſollen nicht nur den heiligen Engeln gleich,
ſondern auch ſo gar dem verklarten Leibe Chriſti ahnlich ſeyn,

und wie ſie hier getragen das Bild des irrdiſchen, alſo ſollen
ſie auch dort tragen das Bild des himmliſchen. 1 Cor. 15 49.

Wie Chriſti Leib frey von allen Schmertzen und von aller Ver
weſung,
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weſung, ein gantz geiſtlicher Leib; Alſo ſollen auch der Glau
bigen Leiber beſchaffen ſeyn; in ſumma: JESUS Lhriſtus,
unſer HErr, die Sonne der Gerechtigkeit wird der Auserwehl

ten ihre Leiber ſo durchſtrahlen, daß an denſelben lauter Aehn
lichkeit ſeines verklarten Leibes zu finden ſeyn wird. O un
ausſprechliche Ehre! O unvergleichliche Herrlichkeit! Fragſt
du, liebe Seele, wie ſoll das zugehen? Paulus antwortet dir
und mir: c) Nach der machtigen Wurckung, damit
er kan auch alle Dinge ihm unterthanig machen.
MenſchenKrafft wurde dazu viel zu wenig ſeyn; drum wirds
der allmachtige HERR verrichten nach der Wurckung ſeiner

machtigen Starcke. Eph. 1, 19. Es iſt ihm auch nach ſeiner
heiligen Menſchheit alle Gewalt gegeben im Himmel und auf

Erden. Matth. 28,18. Trauete doch jener Hauptmann zu
Kapernaum dem HErrn JESuU im Stande ſeiner tieffen Er—
niedrigung zu, daß er die Kranckheit ſeines Knechts Jhm ſo
leicht unterthanig machen und ihn davon befreyen konne, als
er ſeine ſonſt wilde und ungebrochene Krieges-Knechte ſeinem

commando unterwurffig machte. Matth. 8,9. Wie ſollten
wir Jhm im Stande ſeiner Erhohung nicht noch ein mehrers
zutrauen? Laß denn ſeyn, daß unſere Vernunfft das nicht
faſſen kan, wie es eigentlich zugehen werde. Saagt doch der
Apoſtel nicht, daß er dieſes thun werde nach unſerer Einbil—

dung, oder wie wirs faſſen oder verſtehen mochten, ſondern
daß wirs einfaltig glauben, und alſo unſere Vernunfft unter
dem Gehorſam des Glaubens gefangen nehmen ſollen: Zumahl

da ſie ſchon ſo viel einſicehet, daß GOCJ als das allerhochſte
und vollkommenſte Weſen, was er nach ſeiner Gutigkeit und
Gerechtigkeit wolle, auch nach ſeiner Allmacht wurcklich thun
und leiſten konne. Wir werden doch nicht als Chriſten un

glaubiger
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glaubiger ſeyn wollen als Martha, des damahls verſtorbenen

Lazari Schweſter? Denn als JEſus zu ihr ſprach: Dein
Bruder ſoll auferſtehen, Joh. 11, 23. ſo gab ſie zwar darauf
zur Antwort: ich weiß wohl, daß er auferſtehen wird in der
Auferſtehung am jungſten Tage, v. 24. Nun war zwar die
ſe Antwort recht Glaubens-voll, in Abſicht auf die kunfftige
Auferſtehung der Todten, aber ſie war unzulanglich in Abſicht
auf die vorſeyende Auferweckung ihres Bruders Lazari zu die
ſem Leben: Drum unterbauete unſer Heyland ihrem ſchwachen

Glauben mit ſeinem Troſtvollen Ausſpruch: Jch bin die Auf
erftehung und das Leben, wer an mich glaubet, der wird le
ben, ob er gleich ſturbe, v. 25. darauf fragte er ſie kurtz und
gut als eine CatechiſmusSchulerin: Glaubſt du das? und
ſie ſpricht; Ja, ich glaube, daß du biſt Chriſtus der Sohn

GOttes, der in die Welt kommen iſt, und folglich glaube ich
auch, daß du, wenn du willſt, auch meinen Bruder zu dieſem

Leben erwecken kanſt. So gehets denn auch mit dieſem Glau
ben Stuffenweiſe, daß er immer lauterer und volliger wird.
Wohl nun dem!. der wie in dieſem alſo auch in allen Glau—
bensArticuln taglich ſolider und feſter wird, daß er mit Pau

lo anderwerts ſagen kan: Jch weiß, an wen ich glaube, und

bin gewiß, daß er mir meine Beylage bewahren kan bis an
jenem Tage. 2 Tim. 1, 12. der wird auch ſodann mit der glau

bigen Martha, wie es v. 40. lautet; GOttes Herrlichkeit
oder ſeine herrliche Macht zu Auferweckung und Verherrlichung

auller heiligen Leiber und ſeines eigenen nichtig geweſenen Leibes
hochſt erfreulich erfahren: Dabey ich nichts mehr wunſche als:

Wenn du die Todten wirſt an jenem Tag erwecken,
So thu auch deine Hand zu meinem Grab ausſtrecken,

Laß horen deine Stimm, und meinen Leib weck auf
Und fuhr ihn ſchon verklart zum auserwehlten Hauff.

J APPLi-
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APPLICATIO.

ecdo iſt denn das Hoffen und Warten auf JeSuM
J

himmliſch geſinneter Hertzen, und diß nicht nur im Le
 den beſten SeelenSchatz eine HauptEigenſchafft

ben, wenns auch noch ſo koſtlich ware, ſondern auch im Ster
ben, wenns dabey auch noch ſo angſtiglich zugienge.

Sie hoffen ſchon in dieſem Leben auf Chriſtum, ſonſt hor
ten ſie auf wahre Chriſten zu ſeyn; denn ſie gebrauchen ja

JEſum CKhriſtum, ihren HErrn, von Anfang ihres
Chriſtenthums und zu geſeegneter Fuhrung deſſelben bis ans
Ende, als: ſein erworbenes Hehl, um dadurch zum Beſitz
und Genuß der durch die Sunde verſchertzten Seeligkeit zu ge

langen; Sein gantzes Mittler-Amt, als ſein Hohes
prieſterliches zu volliger Ausſohnung mit dem beleidigten
GoCT: ſein Prophetiſches zur wahren Erkanntniß und
Erfahrung in den Wegen GOttes, ſintemahl in Chriſto dem
wahren GOttMenſchen verborgen liegen alle Schatze der

Weißheit und Erkanntniß GOttes, und nur aus ſeiner Ful—
le konnen nehmen Gnade um Gnade. Kol. 2, 3. Joh. 1, 16.
Sein Konigliches Amt zu Errettung aus der Hand un
ſerer Feinde und zum Schutz wieder dieſelbe. Da ſie nun wiſe
ſen, wie nothig und nutzlich ihnen dieſer ihr Seelen-Schatz
ſey, daß ſie denſelben ohne Verluſt der Seeligkeit nicht entra
then konnen; ſo iſt auch ihre Hoffnung beſtandig auf ihn ge

richtet. Bald hoffen ſie auf Jhn als auf den Haupt-Grund
und unbeweglichen Felß ihrer Hoffnung ſelbſt, und ſagen mit
David aus dem Pſ. 25, 1. Nach dir, HErr, verlanget mich,
mein GOTT! ich hoffe auf dich: Bald auf ſeine Gnade
und Hulffe, nach dem Pſ.i3, 6. Jch hoffe darauf, daß du
ſo gutig biſt, mein Hertz freuet ſich, daß du ſo gerne hilffeſt:

Bald
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Bald auf ſein Wort und Wahrheit, mit David aus
der Tieffe ruffende: Pſ. 130, 5. Jch harre des HErrn, meine
Seele harret und ich hoffe auf ſein Wort: Und iſt ſonſt was
gutes mehr, das ſie an GOtt wahrnehmen, und daran ſie in
Khriſto Antheil haben, ſo ſetzen ſie auch darauf ihre Hoffnung
und halten ſo an dem Bekanntniß dieſer ihrer Hoffnung, daß
ſie nicht wancken, denn der iſt treu, der ſie verheiſſen hat.

Ebr. J10 23.
GSie hoffen aber darauf mit aufrichtigen Hertzen, oh

ne Falſchheit und Heucheley: Mit getroſten und unver—
zagten Hertzen ohne knechtiſche Furcht und Wanckelmuth:
Klit gantzem Hertzen, ohne es mit der Welt zu theilen,
als deren Harren umſonſt und vergeblich: Mit gedultigen
Hertzen, ohne mit GOtt anzubinden und wieder ihn zu mur
ren, wenn nicht gleich kommt, was man bisher gehoffet hat,

und ſo trauen ſie GOTT zu, er werde auch ins kunfftige ihr
lieber Vater ſeyn, und ſie des verſprochenen Heyls in Chriſto

theilhafftig machen.
Wie aber ſonſt das Creutz, beſonders Todes-Gefahr, die

Hoffnung eines wahren Chriſten am meiſten auf die Probe ſe
tzet; ſo iſt gewiß, daß er nicht bloß und allein in dieſem Le

ben bey noch guten Tagen auf GOtt hoffet; ſonſt ware er zur
Zeit der Noth und des Todes der elendeſte Menſch unter der

Sonnen; So aber dauert und wahret ſeine Hoffnung auch zu

der trubſeeligſten und gefahrlichſten Zeit.

Wir haben dißfalls ein paar merckwurdige bibliſche Ex
empel; die faſt ſtatt eines Beweiſes dienen, einmahl an dem
Jeremia: Denn da derſelbe ſein und der andern Jſraeliten Erb
theil ſo verwuſtet ſahe; Mein! hielt er deswegen alles verloh

ren? Nein, er faſſete vielmehr die lobliche Entſchlieſſung: Der

HErr



ch ßPgHERR iſt mein Theil, ſpricht meine Seele, darum will ich

auf ihn hoffen. Thren. 3,24. Hernach an dem Hiob, dem
wohl bewahrten Creutztrager; Denn da es mit ſeinen Gutern
und Kindern, ja mit ſeiner Geſundheit und Leben auf die Nei
ge kommen war: Gieng er wohl deswegen mit Verzweiffelung
um? O Nein, ſondern er war zu ſeinem Tode ſo bereitwillig,—
daß er auch denſelben im geringſten nicht ſcheuete, vielmehr

aber ſich ſo heldenmuthig horen ließ: Und wenn mich auch der

HErr todten wollte, will ich dennoch auf ihn hoffen. c. 13/15.

Laſſet es ſeyn, daß es im Tode mit uns dahin kommt, daß
wir alles alles in der Welt muſſen fahren laſſen, als den frey
en Gebrauch unſrer Sinnen, Geſundheit, Reichthum, die be—

ſten Freunde, als Ehegatten, Kinder, Eltern c. Genug! wenn
wir die Hoffnung behalten, dereinſt einander wieder zu ſehen,
alles hundertfaltig wieder zu bekommen, und das ewige Leben
zu ererben. Als Alexander Magnus mit ſeinem Krie
ges-Heer aus Maccdonien wider Dariuum aufbrach, ſo
verſchenckte er ſeine konigliche Cammer-Guter, Aemter, Zolle ec.

an ſeine Freunde und Bedienten: Und als Perdiccas ihn
fragte; Was er denn fur ſich behielte? ſo antwortete er ihm
kurtz und gut: Meine Hoffnung, nehmlich bald andere und
beſſere denn dieſe zu kriegen: Wie? ſoll denn ein Heyde mit
ſeiner eiteln und irrdiſchen Hoffnung unſere glaubige Hoffnung

beſchamen? das ſey ferne: Zumahl da wir unſerm Bekannt
niß nach eines ſolchen HErrn vom Himmel erwarten, der nach

ſeiner Gerechtigkeit, Gnade und Allmacht unſere nichtige Lei
ber vom Tode erwecken, ſie aufs ſchonſte verklaren, mit Lob

und Schmuck kronen, und ſie unſtrafflich vor dem Angeſicht

ſeiner Hexrlichkeit darſtellen wird.

Solcher—
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Soolchergeſtalt wird das Warten der Frommen nie um
ſonſt und verlohren ſeyn, ſondern wie ſie hier durch ſtill ſeyn
und hoffen in der Traurigkeit Freude, in der Schwachheit
Starcke, in der Gefahrlichkeit Sicherheit finden, ſo auch in

und nach dem Tod das ewige Freuden- volle Leben: Jhre Hoff

nung ſoll nicht zu Schanden werden. Es bleibt dabey:

Jm Tode auf GOTT hoffen,
FJſt all eit wohl. getroffen,
Da ſteht der Himmel offen.

So kurtz das Leben der Wohlſeeligen Frau Ober
Forſtmeiſtern oon Beuſt geweſen, ſo war es doch voll
guter und lebendiger Hoffnung, nicht ſo wohl irrdiſcher und

verganglicher, als geiſtlicher und himmliſcher Gutter wegen;

Dieſe waren der Haupt-Vorwurff Jhrer Hoffnung. Wie
hatte ſonſt Jhr ungefarbter Glaube an Chriſtum Jhren
theuerſten Seelen-Schatz, desgleichen Jhre redliche Liebe zu
GOtt und Jhren Nechſten ohne dieſelbe beſtehen konnen; Da
diß Kleeblat, Glaube, Liebe, Hoffnung, ſtets in dem Hertzen
eines Kindes GOttes zuſammen grunen muß und keine Tren
nung ohne Verwelckung eines mit dem andern leiden kan.
Jedoch fragt ſichs, ob einem himmliſch geſinneten Her—
tzen nicht erlaubt ſeyn durffte, was zeitliches und
irrdiſches von GOTT zu begehren und zu hoffen?
Nach meiner wenigen Einſicht durffte es wohl nicht zu tadeln

ſeyn, wenns nicht geſchiehet mit Ungeſtumm dem weiſen GOtt

was abzutrotzen, ſondern mit Gelaſſenheit, gehoriger Bedin
gung und ſubordination unter dem Willen GOttes; Zumahl
wenn man redlich entſchloſſen iſt, das mit ſolchen hoffen und
warten verlangte irrdiſche Gut zu einem hohern und edlern
Zweck, nehmlich zur Ehre ſeines himmliſchen Gebers, wie auch

K ſeiner
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ſeiner und andern Seelen wahren Wohlfarth treulich anzu
wenden.

Jch mag hier mit Anfuhrung der eigentlichen Beweg
Urſach zu dieſer aufgeworffenen Frage nicht langer hinter dem

Berge halten; Es iſt dieſe: Nachdem es Gottliche Vorſe
hung ſo weißlich gefuget, daß die Wohlſeerlige Srau als
eine Liebenswurdiae und Tugendhaffte Dame an
den Hochwohlgebohrnen Ferrn von Beuſt durch eine
eheliche Liebes-Verbindung nach beeder Hertzens-Wunſch
glucklih kommen, und Dieſelbe Krafft des hohen Beruffs
Jhres Herrn Eh-Gemahls denen Solennitæten beym
Hochfurſtlichen Hof unterthanig aufwarten muſte; So beſaß
Sie wohl ſo viel Verſtand und conduite, daß Sie ſich den
ſelben nicht eigenſinnig entzoge; Allein es war Jhr ſolches
nach Jhrem eigenen Geſtandniß gegen meine Wenigkeit mehr
eine Laſt als eine Luſt und wunſchte nichts mehr als Jhren
reſpective Herrn EhGemahl in einer ſolchen Station
zu ſehen, darinne Sie von dem vor ein zartes Gewiſſen be
ſchwerlichen HofLeben entfernt ſeyn konnte; Als es nun durch
gottliche direction dahin gediche, daß von Jhro Hochfurſtl.

Durchl. Jhr liebwertheſter Herr Eh-Gemahl aus beſonderer
hohen Gnade als Ober-Forſtmeiſter nach Hummelshayn kurtz
vor Jhrer letzten Niederkunfft beruffen wurde: Wem. war es
ein groſer Vergnugen als der Wohlſeeligen Srau von
Peuſt? Naun ſahe Sie ſo weit Jhre bisherige Hoffnung
gnadig von GOJd erfullt, daß Sie nach glucklich geendeter

WochenZeit das mißliche HofLeben mit dem ſtillen Land?
Leben vertauſchen ſollte. Diejenigen thun ſonder Zweiffel der
Sache zu viel, die ſchlechterdings einem Hofmann anrathen
wollen: Excat ex aula, qvi vult eſſe pius: Es hat der Kay

ſerliche
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ſerliche Beicht-Vater, Antonius de Gvevarra, beym Kayſer
Karl dem Vten in ſeinem ſchonen Buch vom vergnugten Land

Leben und beſchwerlichen Hof-Leben (welches Buch weit See
len vortheilhaffter als eine eitele Romaine zu leſen) die Sache
gantz anders und beſſer eingeſehen, und daher ſo chriſt-klüglich

davon geurtheilet, daß er ſo zu reden das Kind nicht mit dem
Bade hinaus geſchuttet. Gleicher Meynung war auch die
Frau OberForſtmeiſtern von Beuſt, und hatte das in
taglicher. praxi, was der wackere Theologus, der ietzige Ge

neralSuperintendent zu Altenburg, D. Stemler in einer ſcho
nen Predigt von dem Sieg der  Hohen in der Welt
uber die Welt, befindlich in ſeinem Allen Allerley, den
Hofeuten mit recht theologiſcher prudenz wohlmeynend an

gerathen. Daher wars der Frau Ober-Forſtmeiſtern
hochſt angenehm zu horen, daß der weiſe GOTT es mit der

hohen Beforderung Jhres relpective Herrn Ehgemahls
nach. Jhrem bisherigen Wunſch gelencket: Und da man auf ei

nen baldigen Weg-Zug gehorige Anſtalt vorkehrte, ſo muſte
Sie ſichs doch durch das dazwiſchen kommende gefahrliche
Kind-Bett, daraus zuletzt gar ein Sterbe-Bett wurde, gefal
len laſſen, Jhre Hoffnung auf ein ſtilles LandLeben einzu—

ſtellen, und derſelben die Hoffnung auf ein weit ſtilleres im
Himmel vor zu ziehen, wohl wiſſend; Jm Himmel ſey doch
beſſer wohnen, hinauf ſteh Jhr Begier, da werd GOtt ewig
lohnen dem, der ihm dien allhier. Nun ward bey Jhr aus
dem harten Muß der ſo zartlich geliebten hohen Angehorigen
wegen, durch die Gnade des Heiligen Geiſtes ein ſanfftes Wol
len, ſo gar daß Sie etliche Tage vor den Schluß Jhres edlen
Lebens gegen alle Jhr gemachte Hoffnung der Beſſerung und

eines langern Lebens, von nichts anders, als vom Sterben

horen
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oren wollte, dem Sie auch mit Bereithaltung Jhrer Glau
nsLeampe mit groſſem Verlangen entgegen ſahe, Jhre theu
erkauffte und wohl zubereitete Seele in die Hande Jhres

mmliſchen Liebhabers und Seelen-Schatzes bey noch guten

Verſtand vollig ubergab, und alſo unter dem Wunſch der
Braut Chriſti ſeelig entſchlieff:

Wie bin ich doch ſo hertzlich froh, daß mein Schatz iſt das A und O,
Der Anfang und das Ende, er wird mich doch zu ſeinem Preiß
Aufnehmen in das Paradeiß, des klopff ich in die Hande:

Amen, Amen komm du ſchone Freuden-Krone
Bleib nicht lange, deiner wart' ich mit Verlangen.

KH ſollte wohl, Hoch- und ſchmertzlichbetrubte
Seelen, uber dieſen ſo herben und fruhzeitigen Ver
luſt einer ſo theuern Frau Eh-Gemahlin, ei

er wohlgerathenen Frau Tochter, einer redlichen
rau Schweſter und Tante, nach meiner Obliegenheit. noch
n Troſt-Wort beyfugen: Allein da es bloß und lediglich
uf die Application der in dieſer von mir nach dem Vermo
en, das mir der gnadige GOTT auf mein demuthiges Bit
n auch in meinem Alter noch dargereichet, aufgeſetzten Leich—

Rede vorkommenden TroſtGrunden ankommt: So wiuuſche

ichts mehr, als daß der Vater der Barmhertzigkeit und der

GOJd alles Troſtes, Jhnen ſolche durch ſeinen guten Geiſt
ufſchlieſſen, Jhre empfindlich verletzte Hertzen ergetzen, und
ie ſo tief geſchlagene Wunden mit dem krafftigen Lebens

Balſam ſeines Worts aus dem Grunde heylen, die Mut
erloſe Beuſtiſche junge Berren dem reſpective

Herrn Papa zum beſondern Troſt und unvergeßlichen An
encken an die Treu und Liebe Jhrer Wohlſeeligen Frau

Mama

1
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Mama gnadig erhalten; Auch der Wohlſeeligen Frau
OberForſtmeiſtern hinterlaſſenen reſpective Herrn
Papa als unſern gnadigen Herrn General von See—
bach unter den vielfaltigen Kummer, den der offtere Verluſt
Sechs wohlgerathener und meiſt erwachſener Hochadelicher

Kinder nebſt Jhrer Wohlſeeligen frommen Frau Gemahlin
(Deren Gedachtniß noch in vielen Seegen unter uns grunet)
empfindlich verurſachet, krafftig ſtarcken, und die Jahre Jh
res theuren Lebens, ſo lang es gottlicher Weißheit gefallig,
noch weit hinaus verſpaten, auch Jhnen noch viele Freude
und Ehre an denen zu Jena mit ruhmlichen Fleiß ſtudierenden
Zwey Herren Sohnen, erleben laſſen wolle! Amen. Das al
les werde wahr um unſers Furſprechers JEſu Chriſti

willen. Amen.

Detzterer Zuruff der Wohlſeel. Srau von Peuſt
an die hinterlaſſene Hohe Angehorige:

Go ch bin der Welt entflogen, in welcher Jhr euch noch betrubt,
Mich hat mein Schatz zu ſich gezogen, der mich vielmehr als

Jhr geliebt,
Jch ſchaue nun ſein Angeſicht; Daran gedenckt und weinet nicht.

e PER-



bſchon eines wahren Chriſten himmliſcher Sinn und

Wandel auf Erden das beſte Lob bey den Redlichen

im Lande mit ſich fuhret, ſo wachſet doch demſelben

dadurch kein geringer Glantz zu, wenn gleich vom
Anfang des naturlichen Lebens ſolche auſſerliche fa
vorable Umſtande ſich hervor thun, die eines ſeinen
Lebenslauf. vor andern merckwurdig machen; Als da

ſind eine ehrliche und wohlanſehnliche Herkunfft, rechtſchaffene Aufer

ziehung, excolirung beywohnender Natur-Gaben, wohlanſtandige Con-

duite im Umgang mit Hohen und Niedrigen, eine chriſtliche Gleich—
gultigkeit in guten und boſen Tagen, eine veranugte und geſeegnete E—

heſtands-Fuhrung, ſonderlich aber eine chriſtauferbauliche Borbereitung
zu einem ſeeligen Ende.

Da nun alle dieſe Stucke bey der Wohlſeeligen Frau Ober
Forſtmeiſterin Grau von Zeuſt ſich in keinem geringen Grad be—
fanden, ſo melden wir nach der Wahrheit von Derſelben folgendes;
Als daß Sie nach ihrer leiblichen Geburth aus dem alten beruhmten
Hochadelichen Geſchlecht derer von Seebach und von Munnichhauſen

als ein edler Zweig zu Groſſenfahnern auf dem Hochadelich Seeba—
chiſchen Schloß im Jahr Chriſti 1726 den 29. Junii entſproſſen.

Jhr noch lebender und in einem geſeegneten Alter ſtehender reſp.

Herr Papa iſt der Hochwohlgebohrne herr, Herr Zohann Wilhelm

von
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von Feebach, Jhro Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen-Gotha hochbe
ſtallter General-Major, Commendant der Reſidenz Friedenſtein nebſt
der Stadt Gotha, Steuer-Ober-Einnehmer des hieſigen Furſtenthums,
wie auch Erb- und Gerichts- Herr und Kirchen-Patron zu Groß- Klein—

fahner, Gierſtadt und Marienthal.

Jhre ſeelige Frau Mama war die weyland Hochwohlgzebohr
ne Frau, hrau Anna Norothea von Seebach, gebohrne von Run
nichhauſen, aus dem Hauſe AltLeitzkau, in der alten Marck-Bran—

denburg.

Jhr Herr Groß-hapa Vaterlicher Seiten iſt geweſen, der wey
land Hochwohlgebohrne Herr, Herr Alexander Zhilo von Fee
bach, LandDroſt und Obriſt-Wachtmeiſter.

Jhre Frau GroßMarna Vaterlicher Seiten iſt geweſen, die wey

land Hochwohlgebohrne Frau, Srau Magdalena Sliſabetha
von Ftauff.

Jhr Herr Groß-Papa Mutterlicher Seiten iſt geweſen, der wey—
land Hochwurdige und Hochwohlgebohrne Herr, Herr Lhri
ſtoph Sriederich von Nunnichhauſen, Churfurſtlich Brandenbur—
giſcher Land-Rath, Ober-Steuer -Director des Furſtenthums Halber—

ſtadt, Dohm-Herr, Portanarius und Probſt zu Walbeck, wie auch
Erbherr zu Leitzkau, Hobeck und Syldorff, auch Jnnhaber des Guths

Schwanebeck.
Jhre Frau Groß-Mama iſt geweſen, die weyland Hochwohlge

bohrne Frau, Grau dorothea von Grapendorff, aus dem Hau—
ſe Schockmuhlen.

Weitere Ahnen anzufuhren, in benderſeits aufſteigenden Linien,
achtet man dißfalls vor unnothig, weil deren uhraltes Herkommen ſo
wohl hier als anderwarts mehr als zu wohl bekannt.

C Jhre geiſtliche Wiedergeburth erfolgte vermittelſt der heiligen
Tauffe gleich den Tag darauf nach ihrer leiblichen Geburth am 2ten

Sonntag poſt Trinitatis nach dem Mittagigen Gottesdienſt in dem
WochenZimmer der Wohlſeeligen Frau Mama, damit ſie gegenwar—

tig ſowohl die Tauff Sermon anhoren, als auch dem TauffActui ſelbſt
mit
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mit Gebeth und Flehen zu GOtt um eine geſeegnete Auferziehung der
jungen Fraulein beywohnen konnte.

Die hohe Pathen-Stelle vertraten mit gleicheyfriger Gebets-An—
dacht:

1) Die Hochwohlgebohrne Sraulein, als der ſeel. Frau Ge
neralin Fraulein Schweſter, Sraulein Wagdalena Sophia von
Munchhauſen.

D Die Hochwohlgebohrne Srau Johanna Jliſabetha, des
ſeel. Herrn Obriſt-Lieutenants von Seebach zu Kleinfahner, Frau Ge

mahlin, nunmehrige Frau Wittwe.

3) Der Hochwohlgebohrne Herr Bodo aus dem Winckel,
auf Wettin und Kriesdorff, Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen-Go
tha Hochbeſtallten Cammer-Juncker c. c. von welchen Sie den Nah

men Johanna Wagdalena bey der Taufe bekommen.
Kaum war dies Hochadeliche Häus durch die Geburth dieſer lie

ben Fraulein, als der Dritten, nechſt noch zweyen jungen Herren er—
freuet, ſo zog ſich ein ſolch ſchweres Trauer-Wetter uber dieſes ho—
he Haus, und erſchutterte es ſo gewaltig, daß drey der altern Geſchwi—
ſter, von 3, 5 und 9 Jahren binnen 14 Tagen zum empfindlichſten Leid

weſen der reſpective Hochadelichen Eltern, und zur großten Beſturtzung

der hohen Angehorigen, an einer Bruſt-Kranckheit in der ſchonſten Blu

the ihres Lebens verwelckten, und ein Raub des Todes wurden. Nun
war keins mehr am Leben als dieſe jungſte und alteſte Fraulein, und
das bewog das Hochadeliche Eltern-Paar mit noch mehrer Sorgfalt

und Angelegenheit dieſe zwey Liebes-Pfande in der Furcht des HErrn
aufzuziehen. n

Ob nun ſchon der reſpective Herr Papa ſich ihrer hohen Functi-
on wegen meiſt zu Gotha aufhielten, ſo ließ ſichs hingegen die Wohl
ſeelige Frau Generalin deſto mehr angelegen ſeyn, der alteſten vor
mahls als auch dieſer jungſten Fraulein gleichſam mit der Mutter- Milch

die AnfangsGrunde des wahren Chriſtenthums einzufloſſen. Je mehr
aber Dieſelbe zu guter Hoffnung heran wuchs, deſto groſſer war De

ro Sorge, die Auferziehung Jhrer Fraulein auch durch treue Unterwei
ſung geſchickter Informatorum zu unterſtutzen. Jhr erſter Herr Infor-

mator
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mator war S. T. Herr Zinckeiſen, nunmehriger Herr Pfarr zu Oeſter—
behringen. Und da Sie eine Veranderung ihres bisherigen Aufent—
halts eingiengen, und nach Gotha zu ihren reſpective Herrn Ehe-Ge—
mahl zogen, ſo mußte das, was der Herr Pfarr Zinckeiſen mit ihr lob—
lich angefangen, der damalige Tertius zu Gotha, Herr Augulſti, jetzi—
ger Herr Pfarr zu Eſchenberge, fortſetzen. Nachdem aber die Wohl—
ſeelige Frau Generalin ſich wieder zuruck nach Großfahner wandten,
ſo nahmen Sie Anno 1734 zum Informatore Herrn Werner, nunmeh
rigen Herrn Pfarr zu Gierſtadt an, als der am langſten Jhr und de—

nen reſpective jungen Herren Brudern mit ſeiner Unterweiſung treu—
lich gedienet. Anno 1737 hat Sie ſich auf liebreiches Verlangen Jh
rer Wohlſeeligen Fraulein Tante der Fraulein von Munchhauſen nach

Zerbſt in Jhre Geſellſchafft und taglichen Umgang begeben, um von
Derſelben nicht nur in der Gottſeeligkeit, ſondern auch in andern ei—
ner Hochadelichen Fraulein wohlanſtandigen Qualitaten und Geſchick—

lichkeiten was zu profitiren.

Weil aber in eben dieſem Jahr am 5. November Dero Frau Ma—
ma ſeel. Todes verblichen, (deren fruhzeitiger Verluſt noch von jeder—

mann, der ſie nach ihren ſeltenen und gantz ausnehmenden ſchonen Tu—

genden zu kennen die Ehre gehabt, bedauret wurde,) ſo war folglich
die Wohlſeelige Srau von Veufſt nicht zugegen, doch hat Sie auch
abweſend den mutterlichen Seegen, und zugleich zum beſtandigen Ange—

dencken den Spruch des weiſen Salomonis Eccleſiaſt. 12, v. 13 und 14
empfangen: Laſſet uns die HauptSumma aller Lehre horen
rc. 2c. wie denn auch ein jegliches Jhrer Hochadelichen Kinder einen ge—

wiſſen DenckSpruch empfieng, als die alteſte nunmehro auch ſeel. Frau—

lein, Sir. 3, v. 20: Je hoher du biſt 2c. Die jungere Herren Soh
ne, Tob.4, v. 6: Dein Lebenlang habe GOtt fur Augen ec.

.ach dieſem hochſt bedauerlichen TodesFall wandte ſich Anno
1738. unſere ſeelige Hrau von Beuſt nebſt Jhrer obgedachten Fraulein
Tante und jungen Herren Brudern nach Marienthal bey Eckardsber—
ge, und genoß noch ferner der treuen Unterweiſung im Chriſtenthum

des obgedachten Herrn Pfarrer Werners, bis Sie Anno 1740 auf ho
hen Befehl Jhres reſpectire Herrn Papas ſich hieher nach Großfahner

M zu
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Abendmahl præpariret wurde, welches auch unter deutlichen Merckmah—

len der an ihren Hertzen nicht vergeblich arbeitenden ſondern treulich
angenommenen und bewahrten Gnade GOttes geſchehen, daß Sie ſich

auch am 3ten Oſter-Tage. nach der chriſtloblichen Obſervanz, gleich an
dern gemeinen Kindern offentlich confirmiren und einſeegnen laſſen,

auch bald darauf in Geſellſchafft Jhres reſp. Herrn Papas das Lie—
besMahl Jhres theuerſten Heylandes zum erſtenmahl mit recht auf—

erbaulicher Andacht genoſſen. Bald darnach iſt Sie nach Marienthal

revertiret, und ihren Aufenthalt daſelbſt bis auf den Tod Jhrer Wohl
ſeeligen Fraulein Tante continuiret.

Anno 1741. iſt Sie von ihrem reſp. Herrn Papa abund nach Go
tha beruffen, und in das vornehme Hertzbergiſche Haus zu guter Ver—
ſorgung an Dero Tiſch recommendiret worden, aber nicht blos der leib—

lichen Koſt wegen, ſondern furnehmlich aus dem flugen Umgang-mit
der Frau geheimden Rathin, der Hochwohlgebohrnen Frau von Hertz—
berg, als einer in allen wohlerfahrnen Damen, um ſowohl in der Haus

wirthſchafft, als auch in andern einem adelichen Fraulein zukommen
den Geſchafften, viel Gutes zu ſchopffen, jedoch ohne Zuruckſetzung der

eintzig nothwendigen, als der wahren Gottesfurcht, davon Sie auch gar

merckliche Proben zu Tage geleget, auch ſich jederzeit lieber zu Hauſe
in der Stille, als in groſſer Geſellſchafft aufgehalten, und wo Gie je

zuweilen ſich ſolcher nicht entziehen konnen, Sie doch deraleichen Ge—
legenheit nicht ſo leicht gemißbrauchet. Jhr ſchonſter Schmuck war
nicht der auſſerliche, in welchen Sie faſt gezwungen, wie eine andere de—

muthige Eſther einher gieng; ſondern der verborgene Menſch des Her

tzens unverruckt mit ſanften und ſtillen Geiſte; und Jhr gantzer Wan
del voll chriſtlicher Leutſeeligkeit und Annehmlichkeit gegen alle, ſowohl

hohe als niedrige Standes-Perſonen. Wodurch denn ſonder Zweifel
der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Hanß Sottfried von Zeuſt,
Sr. Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen-Gotha und Altenburg Hochbe
ſtallter Ober- Forſtmeiſter zu Hummelshayn, die ein ſolches Tugend

Bild zu Jhren kunfftigen Gemahl ſuchten, bewogen worden, eine chriſt

eheliche
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eheliche Liebes-Affection zu obbelobter Fraulein zu faſſen, welche Lie—

besIntention Sie Jhr geziemend eroffnet, und durch die hertzlencken—

de Krafft GOttes, den Sie beyderſeits darum hertzlich angeruffen, frey—

willigen Conſens, ſowohl von Jhr ſelbſt, als auch von Dero reſpecti-—

ve Herrn Papa und ſammtlichen Hochadelichen Geſchwiſter, wie auch
Hochfurſtl. Herrſchafft gnadigſten Einwilligung erhalten. Worauf denn
die gluckliche Vollziehung deſſelben, auf hieſigen Hochadelichen Hauſe An-

no 1747. den 8ten Nov. erfolget, daß alſo dieſe hohe Mariage zwiſchen
nur gedachten adelichen Perſonen im Nahmen GOttes, unter andachtigen
Gebet, zu allerſeitigem Vergnugen und Felicitirung vollzogen worden.

Nun. war zwar der Fortgang dieſer wohlgetroffenen Ehe ſo begluckt
wie der Anfang, indem die Liebe gegen einander hertzlich, die Betragung

gantz ungemein, und der daraus erfolgte Eheſeegen ſo erwunſcht, daß
ſie in kurtzer Zeit zwey junge Herrn die in der heiligen Tauffe die Nah—

men Friederich ec. und Auguſtus c. bekommen, hertzen und ſich an
demſelben zum Lobe GOttes ergotzen konnen: Nur war es zu bedau—

ren, jedoch ohne wieder GOttes weiſes Verhangniß zu murren, daß
dieſer ſo vergnugt und ſo geſeegneter Eheſtand von ſo kurtzer Dauer
geweſen, und diß um ſo vielmehr, da nicht nur zwiſchen dieſen hohen

ChePaar, ſondern auch den Hochadelichen Stieff- und leiblichen Ge—

ſchwiſter eine ſolche zartliche Liebes  Aarmonie gewaltet, daß man nie
ohne Bewegung dieſe ſo aufrichtige Liebes-Betragung anſehen konnen;

zumahl auch der Wohlſeeligen Frau von Beuſt Jhr demuthiger
und erbaulicher Wandel hohen und niedrigen ſo in die Augen geleuch—

tet, daß ſie eine allgemeine Hochachtung bey jedermann erhalten, und
wie leicht zu erachten, nicht ohne hertzlichen Wunſch, daß Jhr theures

Leben auf Erden noch langer wahren mochte. Allein wie der Men—

ſchen Gedancken und Wunſche nicht allezeit mit GOttes Gedancken
and Rathſchluſſen harmoniren, ſo hat ſichs auch bey der letzten Nie—

derkunfft der Wohlſeeligen Grau von Zeuſt gar mercklich geauſſert.
Heißt es in dem Lebenslauff der Wohlſeeligen Fraulein Schweſter aus
einer ſchrifftlich eommunicirten Nachricht: „Gleich beym Anfang der
„Kranckheit, welche doch nicht gefahrlich ſchiene, auſſerte ſich bey der

„ſeeligen Fraulein eine gantzliche Ergebung in den Willen GOttes, d.

„i. ei
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„i. eine durch den Geiſt GOttes gewurckte Gelaſſenheit. Als ſich
„mancherley Zufalle einfanden, ſo mehrte ſich ſolche auch zugleich mit
„der Kranckheit und ihr himmliſcher Sinn ſchwung ſich gantz dahin,

„wo ihr Brautigam Chriſtus JEſus war. Gie ließ ſich immer Gutes
„vorleſen und vorſingen, und fuhrete ſonſt erbauliche Reden?c., Glei

che Nachricht hat man auch aus der Feder der bereits in der Prediat
erwehnten gewiſſen Fraulein von Seebach, die Jhr ſeit wahrender Kranck

heit mit Gebeth und chriſtlichen Zuſpruch redlich beygeſtanden, und
deswegen von Jhr bis ans Ende zartlich geliebet worden, welche Nach
richt folgender maßen lautet: Die Wohlſeelige Frau von Beuſt
„hat gleich bey Jhrer ſchweren Riederkunfft ſich gantzlich in den Wil—
„len GoOttes ergeben, und wuſte bey taglich zuſchlagenden gefahrlichen

„Zufallen die Schmertzen mit nichts beſſers zu vertreiben, als mit
„Gebeth und Singen; Sie erwehlete ſich daher 2 Lieder, welche man
„Jhr taglich vorſingen muſte, als: O du Dreyeiniger GOtt 2c.
„GOtt kans nicht boſe meynen. Das Heil. Abendmahl empfieng
„Sie etliche Tage nach Jhrer Entbindung von Jhro Hochwurden dem

„Herrn Ober-Hof-Prediger Brucknern, und betete dabey ſo inbrun—
„ſtig und zuverſichtlich, daß ſie ſich daruber ſehr abmattete, ſogar daß

„auch Jhr S. T. Herr Beichtvater deswegen Erinnerung thun muſte,
„doch ihres ſchwachen Leibes zu ſchonen. Nach dieſer heiligen Hand
„lung war Jhr der Vers in dem Liede: Wer weiß, wie nahe mir
„mein Ende rc. Jch habe JEſu Sleiſch gegeſſen, ich hab ſein
„Blut getruncken hier, nun kanſt du meiner meiner nicht ver

geſſen rc. nebſt den vorhergehenden Vers: Jch habe JEſum an
»gezogen 2rc. beſonders ſuß und erquicklich: Sie ſetzte noch ferner Jh

„re Andacht fort, mit den ſchonen Liedern: Mein GOtt das Hertz
„ich bringe dir ec. GOtt lob! ein Schritt zur Ewigkeit, wo
„bey die ſeelige Brau von Zeuſt bedencklich erwahnete: Man konne

„dieſes Lied nicht mit Andacht ſingen, wo man nicht verſichert ware,

„daß man in der Gunade GOttes ſtunde. Schenckte Jhr GOtt zu—
„wieilen ein Ruhe-Stundgen, ſo danckte Sie GOtt dem Allmachti

gen hertzlich davor, und wann zu Jhr geſagt wurde: GOTT hfonte

„Jhr ſchon wieder aufhelffen, ſo antwortete Sie: Wie GOtt will!
Nah
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„Kahmen auch ſehr offters Schmertzens-volle Stunden, ſo wurde
„Sie niemahls ungeduldig, ſondern Jhr beſtandiger Seuffzer war:
„Achl groſſer groſſer GOtt! hilff du mir. Da ſich aber die
„Schwachheit von Tage zu Tage mehrete, und man mercklich ſpuren

„konte, daß es wegen den zunehmenden ſtarcken Ohnmachten zum En—

„de gehen mochte, ſo ſchwang ſich Jhr himmliſcher Sinn, wann Sie
„ſich ein wenig recolligirte, immer je hoher und tiefer in die Gemein—
„ſchafft GOttes hinein, und ſprach unter andern zu einer gewiſſen
„Zeit: Wenn mir, die Augen zugehen, ſo werde bey meiner ſeeligen
„MNawma und Geſchwiſter ſeyn. Sonſt machte Sie ſich in Gegen—

wart Jhres Herrn, Gemahls, welcher gantz inconſolable war, und
„den Hochſten offters mit Thranen um die Erlangung der vorigen
„Geſundheit ſeiner Frau Gemahlin anflehete, immer friſcher und ſtar—
„cker als Sie war, um nur ſein Hertz etwas leichter zu machen; Al—

„lein in der letzten Nacht, die Sie gantz ſchlafloß und mit vielen Seuff—
„tzen unter groſſen Schmertzen zugebracht, rieff mich die ſeel. Frau

„vor Jhr SterbeBett, und bedanckte ſich vor die von mir Jhr gelei—
„ſtete Wartung, mich verſichernd: GOtt wurde es mir vergelten, an—
„bey auch mich erſuchend, Jhr ein Morgen-Lied vorzuſingen, welches
„dann geſchahe mit dem Lied des Laſſenii: Hochgelobt ſey unſer Gott.
„und ſein Nahm erhohet rc. welches Sie mir mit allen Worten
„nachſang und daruber ein wenig einſchlieff; Es wahrte aber ſolches
„nicht lange, und da Sie wieder erwachte, befand Sie ſich ſehr matt,

„und begehrte von mir, Jhren Herrn Eh-Gemahl zu ruffen; Kaum
war derſelbe hochſt beſturtzt ankommen, ſo uberfiel Sie eine ſtarcke

„Ohnmacht und hefftiger Froſt, welches wohl eine Anzeige eines in—

»nerlichen Brandes ſeyn mochte; worauf ſich auch die Todtes-Angſt
»einſtellte, die Jhr aber die Zunge ſo wenig lahmte, daß Sie in groſ

ſer GlaubensKraft ſprach: Bethet mir von der Tauffe, vom Blu
»te Chriſti vor: dem zu folge rief man Jhr zu: Sein Blut der

edle Safft 2c. das war Jhr denn ſo eindringlich, daß Sie beede
Hande zuſammen faltete und recht inbrunſtig und zuverſichtiglich nach—

„bethete, die Augen in die Hohe richtete und unter andern noch die—

„ſes hinzuſetzte: Ach! nur ein Cropfflein Blut iſt vermogend

N „ge—
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„genugz mich vor GOtt gerecht und ſeelig zu machen! Ach!
„lieber GOtt, du wirſt mich ja zu Gnaden annehmen, ich
„vbin wohl eine groſſe Sunderin, und empfinde die Macht
„der Sunden, aber deine Gnade iſt doch noch groſſer, daran
„halte ich mich mit wahren Glauben, und laſſe dich nicht, du ſeegneſt
„mich denn: Suche mich, dein Schaflein wieder 2c. Jch laſ—
„ſe nicht eher von dir ab, bis du mir gewahret Gnade, die ich von
„dir hab inniglich begehret. Man fuhr fort Jhr vorzubethen, welches

„alles Sie nachſprach; als dieſes: Jch bin dein, weil du dein Leben
„und dein Blut 2c. Wenn ich einmahl ſoll ſcheiden, ſo ſcheide
„du nicht von mir 2c. Maan rieff auf Jhr Verlangen, Jhro
„Hochwurden den Herrn Ober-Hof-Prediger nebſt Jhren Herrn
„Papa, den Sie gern noch einmahl ſehen wollte, und es wieder—
„fuhr Jhr ein krafftiger Zuſpruch nach dem andern unter groſſer Be—
»wegung aller Gegenwartigen; Sie forderte Jhren liebwertheſten

„Herrn Ehegemahl naher zu ſich, welcher gantz untröſtlich that, und
„ſagte gar beweglich zu Jhn: Mein lieber Mann! wir muſſen jung
„von einander ſcheiden, ich dancke Dir vor alle Liebe und Treue, ha—
„dbe ich Dich beleidiget, vergieb es mir, im Himmel ſehen wir einan—

„der wieder: Die Kinder befehle ich Dir auf deine Seele, GOtt
„wird ſie Dir helffen groß ziehen. Jhren Herrn Papa bath ſie um
„Vergebung und danckte Jhm vor alle vaterliche Liebe und ließ auch
„Jhrem Hochadelichen Geſchwiſter, mit dem Sie iederzeit ſo liebreich

„harmoniret, zu tauſendmahl acjen ſagen und allen Seegen anwun—

„ſchen. Worauf der Herr Ober-Hofprediger dieſes Lied anfieng:
„O Haupt voll Blut und Wunden?c. die Seele Chriſti hei
„lige mich c. Auf meinen HErren JEAſum Chriſt ec. JEſu
„meines Lebens Leben 2c. Welches alles Sie vernehmlich nach
„ſprach, wobey Sie allezeit die application auf ſich machte; Jnglei—

„chen wurden Jhr viele Troſt- und Macht-Spruche als: Durch
„Chriſtum haben wir die Erloſung durch ſein Blut rc. Jch
„habe einen guten Kampff gekampffet, ich habe den Lauff
„vollendet rc. vorgeſaget und alles gar beweglich auf Jhren Seelen
„Zuſtand appliciret, wobey Sie Jhren volligen Verſtand und Spra—

„che
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„che behielt, alles vernehmlich nachbethete, und dabey erinnerte; Nur

„recht langſam: Daß ichs recht vernehmen kan, bis Sie GOtt end—
„lich Freytags zwiſchen 1 und 2 Uhr aus dieſem Jammerthal erloſe—

„te:,„Bishieher der obgedachten chriſtlichen Fraulein Tante ſchrifft
licher Aufſatz, dem ich noch diß eintzige hinzufuge, daß Sie Jhren

himmliſchen Wandel auf Erden hoher nicht gebracht als auf 23 Jahr

und 3 Wochen.
Vinnin
Su dieſen ſo erbaulichen und ſeeligen Abſchied der Frau Ober

Forſtmeiſtern Srau von Beuſt, habe in Wahrheit mehr Urſach dem
Cieffgebeugten Herun Wittwer, dem ſo offt mit dergleichen Trau

er-Fallen von GOtt wohlmeynend heimgeſuchten Herrn Papa, de
nen ſamtlich hinterlaſſenen, ſowohl Stief als leiblichen Ser
ren Brudern, wie auch herren Orclec, Frau und Fraulein Tanten
zu gratuliren als zu condoliren. Nun wiſſen Sie, was Gie eigentlich

an der wohlſeel. Frau Gemahlin, Frau Cochter, Frau Schwe
ſter und Tante gehabt, nehmlich ein himmliſch geſinntes und mit Jh—

nen allerſeits aufrichtig meynendes Hertz. Jedoch es iſt bey dieſem
fruhzeitigen Abſterben nicht verlohren gangen, es lebet und triumphi—
ret vor GOtt, und bittet unaufhorlich vor ſammtlich Hinterlaſſene, ſon

derlich vor die noch unerzogene Mutter-loſe Wayſen, daß Sie noch in
der GnadenZeit fein bald aus dem eiteln ſundlichen Weſen dieſer bo—
ſen und verkehrten Welt heraus gezogen und mit Chriſto in das himm

liſche Weſen in Chriſto JEſu verſetzet werden mochten, damit, wie Sie
hier auf der Welt einen gantz liebreichen und vertraulichen Umgang
mit einander gepflogen, Sie auch dorten ungetrennt mit einander vor
dem Thron des Lammes ein himmliſches Halleluja in alle Ewigkeit an-

ſtimmen mogen! Nun meine Seele ſterbe des Todtes dieſer Gerechten,

und mein Ende werde wie dieſer Jhr Ende! Amen.

Ja himmliſch Leben, wird er geben
Mir dort oben, ewig ſoll mein hertz ihn loben.

Qut
EPI-
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EPICEDIA.
Ueber

das fruhzeitige Abſterben

ſciner geliehteſten eintzigen chweſter
ſuchte ſich

in nachfolgenden aufzurichten
Deren älterer Bruder

oe. 6S. d. G. r.

daß Geliebteſte ſich wieder trennen muſſen,
Die eine Schopferz-Hand vorher zuſammen

fugt?
Die Freude wird ſodenn verſchwemmt von ThranenGuſſen,

Ein frohlich Hertz betrubt, ſchwer, zaghaft, mißvergnugt.

Wor kurtzen ſchwamm ich noch im ODcean der Freuden,

Und mein Gemuthe war der Jnhalt ſuſſer Luſt,
Nun uberfallet es ein faſt unheilbar Leyden,

Bald bin ich mir nicht mehr des vorigen bewuſt:
Wie? iſt es aus mit dir, D ſchweſterliche Liebe?

Reitzt Dich in dieſer Welt kein BruderHertze mehr?

Die
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Sirind ſie nichts wurckliches? ſind ſie ein Ohngefehr?
Nein! ich empfinde ſie; mit keinem kalten Finger

Loſcht die Geſetze mir der Tod jemahlen aus,
Und war er noch ſo ſehr der groſſe Welt-Bezwinger,

So reißt er ſie mir doch nicht aus der Bruſt heraus.

Ach Schweſter! Freundin! ach! Du wareſt uberzeuget
Ließ ich kaum offters Dir die halbe Seele ſehn,

Wie gut ich es gemeynt. Wie bin ich doch gebeuget!
Und ich kan nicht einmahl mein gantzes Leyd verſtehn!

Jch fuhle nur allein was mir der Tod gelaſſen,

Der ſchon bey liebenden manch Unheil angericht.
Mein Hertz, mein treues Hertz weiß keinen Troſt zu faſſen,

Doch was er mir entfuhrt, nur dieſes fuhl ich nicht!
Wie lieblich kamen uns der erſten Bothſchafft Fuſſe

Mit ihren Zeitungen von Deinem Hauſe vor!
Jhr gantzer Jnbegriff war dem Verlangen ſuſſe,

Und er beluſtigte ein neu begierig Ohr.
Dir wird der Zweyte Sohn im Mutter-Arm gegeben,

Er gieng mit viel Gefahr zu dieſen Thoren ein
Und unſer Wunſch fur ihn iſt; daß er moge leben!

Ach aber! muß er uns denn ein Benoni ſeyn!
Man hinterbringet uns Dein volliges Geneſen

Zu Minderung der Frucht nur erſt noch zweiffelhafft:
Hernachmahls muſſen wir die Schreckens-Nachricht leſen,

Du ſeyeſt allbereits von uns hinweg gerafft.

KVelch Elend fur den Mann! wie kurtz iſt doch Dein Glucke,

Wie wagt der letzte Feind ſich in Dein Haus ſo dreuſt.

O Zwey
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Zwey Jahre nicht einmahl legſt Du mit Jhr zurucke,

O Du, mit allem Recht vom Tod betrubter Beuſt!
Jch meſſe Deinen Schmertz mit meinem eignen Leyden,

Jch finde dieſen groß, wie muß nun jenes ſeyn!

Vlielleicht gedachteſt Du: Uns ſoll der Tod nicht ſcheiden,
Wie ſchon! Sie geht voran, und laſſet Dich allein.

54

GoocEn kurtzen glaubtet Jhr die Heymat zu beziehen,
Wo ehedeſſen Dich die erſte Koſt genahrt,

Nun magſt Du Dich allein als Wittwer hin bemuhen,
Da ſie vorhero heim zu ihrem Urſprung kehrt.

Jch will ausfuhrlicher nicht unſer Elend ſchildern,

Das Traurige verdirbt die beſte Mahlerey,
Es zeigen Thranen auch an denen beſten Bildern,

Daß da die Farbe bleich, nicht nach dem Leben ſey!
Freund! darff ich aber was zu unſerm Troſt erwahnen

Haſt Du ſie, doch Du haſt! noch in dem Grabe lieb
So hore! faſſe Dich, und ſtille deine Thranen!

Weil uns das Ebenbild von ihr zurucke blieb.
Das ſey hinfuhro nun dein doppeltes Vergnugen/,

Wo Valerliebe ſich zwiefach bereichert ſieht,
Wozu die Seelige in ihren letzten Zugen,

Weil es ihr liebſtes war, nach Dir, ſo treulich rieth.
Sie konnen anders nicht, als Hertzens-Luſt erregen,

Halt deine Wachſamkeit ſie rein und unverderbt,
Warum? auf ihnen ruht der mutterliche Seegen,

Auch Tugenden von ihr ſind ihnen angeerbt.
Wird ſich denn ihr Verſtand mit denen Jahren mehren,

Und ſie bedauren da, was ſie doch nicht gekannt,

So
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Warum dein Hertz um ſie ſein jetzig Leyd empfand.

Sag ihnen, daß ſie fromm und GOtte lieb geweſen,
Daß ſie als Tochter ſich in dem Gehorſam wieß

Als Gattin habeſt Du ſie darum auserleſen,
Weil ſie es wurdig war, und lauter Gluck verhieß.

Euch Kinder liebte ſie, wie eine Mutter pfleget,
Die dieſes Nahmens werth, in hochſter Zartlichkeit,

Durch Blicke hat ſie euch ſchon gutes eingepraget,
Was wurde nicht geſchehn, da ihr nun groſſer ſeyd?
Sprich: Bruder lagen ihr an ihrem ſanften Hertzen,

Mit denen hat ſie es recht ſchweſterlich gemeint,
O! was erregete ihr Abſchied doch fur Schmertzen!

Erkennet es daraus, weil man um ſie geweint.
So kann, geliebter Freund, dein kunftig Unterrichten

Jn zweyen Sohnen recht nach Wunſch von ſtatten gehn,

Sie aber lernen denn die allerbeſten Pflichten,
Jndem ſie auf das Bild von ihrer Mutter ſehn.

Die aber wird ſich noch im Himmel oben freuen,
Daß ſie den ihrigen den Weg dahin gebahnt,

Und die Umarmungen dereinſt einmahl verneuen,
Bey welchen ſie zuletzt Dich zu Gedult vermahnt.

Darinnen faſſe Dich! Dir komme zu Gemuthe;
Daß dein geliebter Schatz nun in dem Himmel iſt,

Gelanget er dahin in ſeiner beſten Bluthe,
Gnug dort iſt wohl verwahrt, was man allhier vermißt.

Der hinterbliebne Reſt kan unſerm Angedencken

Den Folgen unſrer Angſt auch ſehr erbaulich ſeyn,
Wir ſehn denſelben hier in kuhlen Sand verſencken,

Der Raum zu ihm und uns iſt in der That ſehr klein.
Und



56 EPICEDIA.Und alſo ſind wir nicht ſo wunderweit geſchieden,
Wer weiß, iſt ſie bey uns nicht nach dem Geiſte da,

Der Corper aber ſchlaft und ruhet gantz im Frieden,

Der an dem Ende ſich der Ruh beraubet ſah.
Freund! mochte doch dein Hertz ſich, wie das meine faſſen!

Liebt' ich wohl minderer, und nicht ſo ſtarck als Du?
Es bleibt ein guter Chriſt in allem GOtt gelaſſen,

Und ſpricht, wenn dieſer will, ſein Amen! ja! dazu!

JJ

Flagen und Froſt,
welche bey dem Abſterben

ſeiner eintzig geliehteſten Schweſter
horen ließ

Derſelben jungſter Bruder

J. A. M. v. J.

o weine denn, du Bruder-Liebe!
Laß deinen Thranen freyen Lauf!

Verlaugne nicht die ſanften Triebe,
Dein ander Jch hort wieder auf

Von deinen ſtillen Frohlichkeiten
Der angenehme Gegenſtand

Verbirgt ſich vor den Folgezeiten,

Und kehrt zuruck in Staub und Sand.

Mag



EPICEDIA. 57Geghag ſolches doch die Nachwelt wiſſen,

Was mir das Grab hinweag gerafft,
Sie ſeuffze bey den Kummerniſſen,

Als Zeuge meiner Leydenſchafft;

Sie fuhle was von meinen Plagen,
Und werde ſelber Unmuths voll;

Doch kaum die Helffte meiner Klagen

Entdeckt, was ich vermiſſen ſoll!
c

Siin ſchweſterlich, ein treu Geſinnen,
Das beſte Hertze von der Welt,

Ach! mehr, weit mehr noch geht von hinnen,
Als ſich die Liebe vorgeſtellt;

Die fromme Seele, dieſes Weſen,

Das dir zu Ehren, GOTT! geprangt,
Und wahre Tugend ſich erleſen,

Jſt zur Unſterblichkeit gelangt.

GoGn allen Pflichten ſo vollkommen,
Als bey den Menſchen moglich heiſſt,

Hat Sie ſchon zeitig zugenommen,
Und iſt darauf hinweg gereiſt;

Hier hat der Tod ſich irren konnen
An Tugend war Sie freylich alt,

Doch konnt er Jhr nicht Friſt vergonnen,
Jhn uberzeugte die Geſtalt?

7

Sin Vater wird bey hohen Jahren
Daher fur Wehmuth tieffgebeugt,

Sein Leyd ſcheint uns zu offenbaren,

Wie groß es ſey, indem er ſchweigt;

P Sie
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Sie war von TLochtern noch die eine,

Die ſeines Alters Freude war,
Jedoch nun ſtellet ihr Gebeine

Die andern ihm zugleich mit dar!
Wen ſeh ich dort die Hande ringen?

Wen auſſer ſich vor Qual geſetzt?
Wer laſſet ſich ſein Leyd bezwingen?

Seht! wie es ihm die Augen netzt!
An Farbe gleicht er denen Leichen!

Der du den Jammer ſo verneuſt,
Auf! laß dir Rettungs-Hande reichen!

Biſt Du es? mein geliebter Beuſt?
icSGreund! faſſe Dich! ſind deine Schmertzen

Fur Dich zu groß und ungemein,
Geſelle Dich zu meinem Hertzen,

Da iſt die Wehmuth auch nicht klein!

Dir ſtirbt die Helffte deines Lebens,
Der andern aber ruff ich zu!

Dein Kummer windet ſich vergebens,

Drum dencke jetzt auf deine Ruh!
ſcnt.
JFgJie ſtarb! doch vor dem letzten Scheiden,

Was haſt Du ihr noch zugeſagt?
Vermindere dein hefftig Leyden,

Damit ſie ſich nicht dort beklagt!
Sie hat Dir gute Nacht gegeben,

Und die Bedingung beygefugt:;
Du ſollteſt fur die Kinder leben, 4

Damit entſchlieff Sie hochſt vergnugt.

Der
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Der Gattin haſt Du es verheiſſen,

Als Vater lebe kunfftig doch!
Zu vieles Leyd kan nieder reiſſen,

Der Himmel ahndet ſolches hoch;

Jn dieſem Paare kleiner Bruder
Das kein Verluſt empfindlich macht,

Da ſuche deine Freundin wieder,
Da wird Sie zweyfach nun betracht.

Ghhr einen Himmel abzuſchlagen,
Der Frommigkeit und Tugend lohnt,

Das war ein ſonderlich Betragen,
Als wahre Liebe nicht gewohnt,

Wird durch fruhzeitiges Entfernen
Frau, Mutter, Schweſter eingebußt,

O Freund! laß uns dabey erlernen;
Wie kunftig man das Leyd verſußt.

ſai
Soo troſte Dich, O Bruder-Liebe!

So hemme deiner Thranen Lauf!
Ja richte kunfftig deine Triebe

Zu jenen Aufenthalt hinauf,
Wo in den großten Frohlichkeiten

Dein hier geliebter Gegenſtand
Wird leben durch die Folgezeiten,

Mit dem was beygelegt in Sand.
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